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Neues vom Bauerntum und den Getreidezöllen.

Wop. Die große agrariſche Lüge, daß es ſich bei den Brot
öllen um einen Kampf zwiſchen Stadt und Land, r
er induſtriellen und der landwirtſchaftlichen Bevölkerung

handle, iſt längſt aufgedeckt worden. Es iſt nachgewieſen
worden, daß ein e und et weede enſatzdie landwirtſchaftliche Bevölkerung ſelbſt ſpalte, daß MillionenKleinbauern Brot zukaufen müſſen und daß dort, wo der
gebe Grundbeſitzer ein ſehr klares Intereſſe hat, das Intereſſe

es Bauern, wenn nicht ein entgegengeſetztes, ſo doch jedenfallsein ſehr zweifelhaftes iſt. Heute liegen uns Statiſiten vor,

die dieſe Verhältniſſe von einem neuen Geſichtspunkte aus
beleuchten.

Jn Preußen ſind Aufnahmen gemacht worden über den
Beſitzwechſel land wirtſchaftlicher Grundſtücke. Es liegen
jetzt Angaben für vier dar vom 1. April 1896 bis 31. März
1900, vor. Sie ergeben eine überraſchende Häufigkeit des
Beſitzwechſels. Von den Grundſtücken von 2 Hektar und da-
rüber, auf die ſich die Statiſtik bezieht, haben im Verhältnis
zu der 1893 ſtattgehabten Zählung der Privatbeſitzungen
durchſchnittlich jährlich 6,6 Prozent den Beſitz gewechſelt. Am
meiſten kennzeichnend iſt aber, wie ſich der Prozentſatz nach der
Größe der Grundſtücke ändert. Er betrug nämlich: bei den
Beſitzungen von 2 bis 5 Hektar 9,08 Prozent, von 5 bis 20
Hektar 5,9 Prozent, von 20 bis 50 Hektar 4,47 Prozent, von
50 bis 100 Hektar 4,39 Prozent, von 100 bis 200 Hektar
5,75 Prozent, von 200 und mehr Hektar 5,83 Prozent. Zählt
man die Beſitzungen von 20 bis 100 Hektar zu den groß
bäuerlichen, ſo läßt ſich das Ergebnis folgendermaßen in
Worten ausdrücken: die Großbauern zeigen den geringſtenBeſitzwechſel, häufiger ſchon die Gutsherren, am häuſigſten die

Mittel und Kleinbauern. Der Beſitzwechſel von 9,08 r
r bei den Beſitzern von 2 bis 5 Hektar bedeutet, daß
ieſer Kleinbauernſtand in zwölf Jahren vollſtändig aus-

gewechſelt wird. Dieſe Grundſtücke gehören alſo ſchon jetzt zumeiſt
ganz anderen Beſitzern, als 1892 beim Abſchluß der Handels-
verträge. Noch größere Zahlen weiſen die oſtpreußiſchen Pro
vinzen auf. Jn der Provinz Oſtpreußen wechſelt von der
Gruppe 2——5 Hektar durchſchnittlich jährlich 14,90 Proz. denBeſitz, 5-—-20 Hektar 9,32 Proz. die entſprechenden Zahlen

bei den Großbauern ſind 5,10 Proz. bezw. 4,97 W bei den
Gutsherren 6,54 Proz. bezw. 5,82 Proz. Jn Weſtpreußen:
Kleinbauern 15,96 Proz., Mittelbauern 10,78 Proz., Groß-
bauern 6,66 Proz. bezw. 6,19 Proz., Gutsherren 7,53 Proz.
bezw. 7,62 Proz. Jn der Provinz Weſtpreußen werden alſo
die Kleinbauern in ſechs bis ſieben Jahren vollſtändig aus-
getauſcht die alte Beſitzerſchaft geht fort, verſchwindet irgend
wohin, andere Leute treten an ihre Stelle.

Es ergiebt ſich ſchon aus der Häufigkeit des Beſitzwechſels,
daß in ihm die Erblaſſung eine untergeordnete Rolle ſpielen
muß. Jn ſieben oder ſelbſt in zwölf Jahren wechſelt nicht eine
menſchliche Generation. Das beſtätigen auch die direkten Er
mittelungen über die Urſachen des Beſitzwechſels. Jm ganzen
Staate wurden für die geſamte Zeit 41,45 Proz. der Beſitz

änderungen durch Erbgang und äßhnliche Urſachen veranlaßt,
58,55 Proz. durch Kauf und ſonſtigen freien Tauſchverkehr.
Leider unterläßt die amtliche Statiſtik eine Spezifikation dieſer
prozentualen Angaben nach den einzelnen Beſitzgruppen. Wir
erhalten nur die abſoluten Zahlen für die einzelnen 4 Jahre.
Das Verhältnis iſt aber ſo ſcharf, daß es ſelbſt ohne prozen
tuale Berechnung klar zum Vorſchein kommt. Wir teilen hiernur die Zahlen für 1899 mit, indem wir vorausſchicken, daß

auch die übrigen drei Jahrgänge weſentlich dasſelbe Zahlen-verhältnis weiſen

Zahl der Grundſtücke, die 1899 den Beſitz wechſelten.
2--5 ha 5-20 ha 20--50 ha 50--100 ha 100--200 ha 200 ha u. mehr

Durch Erbgang 8761 9749 4285 1266 299 296
Kauf 17685 11744 2917 931 399 496

Nur bei den Großbauern überwiegt die Zahl der Erblaſſun-
gen. Dieſer Beſitz hat noch die größte perſönliche Stabilität.
Die Gutsherrſchaften zeigen mehr Verkäufe als Erblaſſungen,
und zwar ſteigend mit dem Beſitzumfang. Gänzlich in den
Hintergrund gedrängt ſind die Erblaſſungen im Beſitzwechſel
der Mittel und Kleinbauern, bei den letzteren bilden ſie nicht
einmal ein Drittel der Geſamtzahl der Beſitzveränderungen.
Jn der Provinz Oſtpreußen haben 1899 von kleinbäuerlichen
Grundſtücken (25 ha) 803 ihren Beſitz durch Erbgang geän-
dert, 2401 durch Kauf, in der Provinz Weſtpreußen iſt das
Verhältnis 371 zu 1783.

Die Großbauern zeigen die größte Beſtändigkeit des Beſitzes.
Sie legen ihren Ehrgeiz darauf, Haus und Hof ihren Erben
zu überlaſſen. Je größer ihr Beſitz, deſto eher läßt ſich das er
reichen. Doch auch ſie werden in bedeutendem Maße gezwun-
gen, zu verkaufen. Die Gutsherren dagegen machen ſich nicht
mehr viel aus ihrem „angeſtammten Sitz“. Sie kaufen und
verkaufen. Hier iſt der Grundſtückwechſel in bedeutendem
Maße Gegenſtand der Spekulation.

Wie iſt aber die außerordentliche Beweglichkeit des kleinen
und mittleren Bauernbeſitzes zu erklären Durch die Ueber
verſchuldung. Der Kleinbauer übernimmt den Hof, belaſtet
mit exorbitanten Hypotheken. Er ſtreckt ſich nun und reckt ſich,
ſetzt die paar Groſchen zu, die er hatte, und iſt in etlichen
Jahren fertig. Was wird aus ihm? Er geht in die Stadt
oder er wandert aus. Das Gegenſtück zu der Beweglichkeit des
kleinbäuerliches Beſitzes iſt die Entvölkerung des platten Landes.
Die Provinz Oſtpreußen allein verliert gegenüber dem natür
lichen Zuwachs von Zählung zu Zählung eine Viertelmillion
Menſchen. Was nehmen dieſe heute von ihrem liquidierten
Grundbeſitz mit? Meiſtens nicht viel mehr, als nötig iſt, ſich
eine Zwiſchendeckkarte auf dem Auswandererſchiff zu löſen.
Aber an Stelle dieſer, die den Feſſeln der Grundſchuld ent-
laufen ſind, ſitzen ſchon andere auf den Parzellen und wiederholen
das gleiche Spiel. Die Boden-, zumal die Varzellenpreiſe, ſind
zu hoch. Der Kleinbauer, der jetzt ein Grundſtück kauft, kann
ſich ſchon aus dieſem Grunde nicht lange halten.

Wir fragen nun: wären die gegenwärtigen Beſitzer der
Grundſtücke nicht beſſer daran, wenn ſie ſie biliger gekauft
hätten Je geringer der Bodenpreis deſto geringer die
Bodenſchuld, deſto geringer der Bodenzins.

S

Die Bodenpreiſe

nicht mehr herausbringen können.

ſind aber in erſter Linie wegen der Getreidepreiſe in die Höhe
gegangen. Der Arbeiter braucht das billige Brot, der Bauer
den billigen Boden das iſt der Punkt, wo beide gemeinſame
Intereſſen haben. Was nützt dem Bauern der hohe Getreide
preis, wenn er ſeinen ganzen Ertrag dem Hypothekenbeſitzer
abgeben muß Lieber ein geringerer Erlös, aber eine ſichere
Einnahme. Lieber eine Mark in die eigene Wirtſchaft, als zehn
in die fremde Bank. So lange der Bodenpreis unerſchwing-
lich hoch iſt, verwickelt ſich der Bauer in Hypotheken, wie der
Seidenwurm in ſein Geſpinſt, er arbeitet nicht für ſich ſon
dern für die Bankgläubiger; iſt aber der Boden billig, ſo
kauft ſich der Bauer mit geringem Geld die Parzelle, er kauft
ſie womöglich mit eigenem Geld oder mit einer kleinen Hypothek
und braucht nur wenig für den Grundſchuldtermin zu ſorgen.
Er verkauft ſein Getreide billiger, aber er kann es gern thun,
denn er braucht nur für ſich und ſeine Familie zu ſorgen,
und nicht für die hohen Bankdividenden. Nicht die karge
Mahlzeit des Bauern ſondern die Millionen, welche die reichen
Rentiers und die frommen Schwindler wie Sanden und Kon-
ſorten aus dem Hypothekenbanken ziehen, machen das Brot
des Arbeiters teuer.

Würde man die Getreidezölle aufheben, ſo würden die Boden
preiſe ſinken. Den meiſten Schaden davon hätten nicht die
überverſchuldeten Parzellenbeſitzer ſondern die Hypothekenbanken.
Dieſe müßten ſich mit ihren Schuldnern auf eine geringere
Verzinſung einigen, oder ſonſt ein Arrangement treffen. Wollten
ſie auch die Güter unter den Hammer bringen, ſo würden ſie
doch, bei den geſunkenen Bodenpreiſen, ihre alten Hypotheken

Alſo bliebe ihnen keine
Wahl. Jedenfalls aber und das beweiſt uns die Statiſtik
des Beſitzwechſels ſäße ſchon in höchſtens 15 Jahren ein
neuer Bauernſtand auf dem Lande, der den Boden zu einem
ßerngeen Preis mit einer geringeren Grundſchuld übernommen
aben, würde, deshalb geringere Produktionskoſten hätte und

billiger verkaufen könnte. Dieſer würde offenbar auch die
amerikaniſche Konkurrenz eher aushalten können.

Nicht hinauf mit den Getreidepreiſen, wodurch nur die
ausländiſche Konkurrenz verſchärft wird, ſondern hinunter
mit dem Bodenpreis und der Grundſchuld das iſt der Weg
aus der ſchleichenden kapitaliſtiſchen Agrarkriſis.

Zur Jleiſchnot.
Fleiſchnot oder nicht Um über dieſe Frage fachmänniſche

Urteile a erhalten, hat ſich das Hannoverſche Tageblatt mit
einem Rundſchreiben an eine Anzahl Männer gewandt, die als
Politiker, Sozialpolitiker, Nationalökonomen oder als aner-
kannte Sachverſtändige in Landwirtſchaft, Jnduſtrie und Handel
hervorgetreten ſind. Auf dieſe Umfrage iſt bereits eine Reihe
Antworten eingegangen, u. a. von zwei hannöverſchen Schlacht
hofdirektoren, zwei nationalliberalen r Reichstags
abgeordneten, dem ſchleſiſchen Muſterlandwirt Rittergutsbeſitzer
Maager-Denkwitz und anderen Herren, darunter auch Pfarrer
Friedrich Naumann. Dieſe Herren ſtellten ſämtlich das Vor

Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Maxe, ſo helf mer doch! Maxe!“ Sie legte fich aufs Bitten.
ſchick Der ooch was Scheenes.“

„Wahrhaftig fragte er mißtrauiſch.
„Wahrhaftig.“
„Na, denn los Schnell verſöhnt lachte er ſie an, daß man

ſeinen letzten Zahn ſah. Raſcher eilten ſie voran. Mines
blühende Wangen wurden röter und röter, ſie haſtete ſich in Angſt
wegen der Eiſenbahn. Mar fluchte ſchon.

Da Rädergeroll hinter ihnen. Sie ſahen ſich um. Aus
dem Nebelgewoge, in dem das Dorf verſchwunden war, löſte
ſich ein dunkler Gegenſtand und kam raſch näher. Ein Pferde-
kopf ſchnaufte ſie an, ein Kalb blökte. Das war wohl der reiche
Bauer Obſt aus Rokitten, der ein Maſtkalb nach Schwerin zu
Markte fuhr.

„WMorjen.“ Beſcheiden traten die zwei an den Grabenrand.
„Morjen.
Eine helle Mädchenſtimme ſchrie: „Jhr müßt Euch ſcheene

ſchleppen
Ueberraſcht blickte Mine auf ei, war das nicht Fidlers

Bertha, die Tochter von der „Weiſen Frau'
Richtig, da tauchte ihr blonder Kopf hinten im Wägelchen

neben dem Kalb auf! Sie hatte dem großäugigen, ängſtlich
dreinblickenden Tier den Arm um den Hals gelegt und lachte
nun übermütig. „Wir beide vertragen uns ganz gutt, wasmeenſte, Schatz? Muhl“ Sie küßte das Kalb auf die
Schnauze.

er Wagen hielt; der Bauer mußte ſich ausſchütten vort Na v das eene! Hahahahal!“ Die konnte einem
den Weg verkürzen. Gut, daß er der erlaubt hatte, aufzuſitzen,
als ſie ihn in Golmütz anhielt.

„Seid Jhr nich ooch aus Golmütz, dem Barthel Heinze ſeines
rief er wohlgelaunt die Geſchwiſter an.

Nun hätte Max füglich umkehren können,
„Steigt nur voch uf!

der Reiſekorb

ſtand ganz gut hinten im Wägelchen, die beiden Mädchen ſetzten ſich
darauf aber Schwerin ließ er ſich nicht ſo leicht entgehen.
Es war ihm ein Hogenuß, die Hände in den Hoſentaſchen, die
Zigarre im Mund, über das holprige Pflaſter des Städtchens
zu ſchlendern. Wie ein Herr! Und ſo kroch er eilends, der
Schweſter nach, hinauf und kauerte ſich, wie ein Türke mit
untergeſchlagenen Beinen, zu Füßen der Mädchen nieder. Das
ängſtliche Kalb guckte ihm über die Schulter.

„Machſte nach Berlin fragte Fidlers Bertha Heinzes Mine.
„Ju ju. Und DuHo nach Berlin.“
„Ei, das trifft ſich ſcheene! Da können mer uns ju zuſammen

thun!“ Mine vergaß ganz, daß ihr Fidlers Bertha nie recht
gefallen hatte, und daß ſie bis dahin kaum mit der geſprochen.

Sie waren auch wenig in Berührung gekommen. Mine
ſchaffte hart auf dem Feld die Witwe Fidler hatte keinen
Acker, die war mehr ſtädtiſch. So ſaß die blonde Bertha am
e hinter den halb zurückgezogenen Gardinchen und häkelte
ganten oder, wenn's hoch kam, ſchlenderte ſie in den kleinen
Garteu am Haus und wirtſchaftete ein bißchen an dem ſchmalen
Gemüſebeet herum. Meiſt aber waren der Salat und die
Rüben von Unkraut überwuchert, und die Tochter, in einer
zierlichen Schürze. ſtand an der Hausthür und ſchwatzte mit
den Kunden der Mutter. Frau Fidler war viel begehrt und
mehr auswärts auf den umliegenden Ortſchaften als daheim.

Jetzt wo Mine ſo allein hinaus in die Fremde ſollte, zu lauter
Unbekannten, kam ihr die Bertha wie eine Freundin vor. Sie
preßte zutraulich deren Hand.

„Nä, wie mer das aber freit! Warum haſte mer'ſch denn nich
ehnder geſaot, datz De ooch nach Berlin machſt

Die andre lachte. „Keenen Schimmer nich han ich vorher
dervon gehatt! Es gefällt mer aber uf eenmal nich mehr ze
Haus. Alles alleene klauen de Mutter is immer weg un
wenn ſe ze Fang is, kippt ſe eenen; und dann ſchnarcht ſe ent
weder, oder ſe räſonniert. Das paßt mer noch lange nich. Un
als ſe geſtern ſo geſchimpft hat, dacht ich: Na wart Heut
nacht is ſe beim Bauer Reim z3 Liebuch, der hat ſe geſtern
abend mit dem Wägelchen geholt de Frau kriegt's ſechſte. Da
läßt ſe ſich's immer wohl ſein, da dauert's Wenn ſe von
da wiederkommt, bin ich bald in Berlin. hahaha!“ Sie
lachte ihr helles Lachen.

„Nä aber,“ ſtotterte Mine ganz verblüfft.

„Recht hat ſe,“ brummte Mar beifällig.
„Was ich brauch, han ich vorerſcht,“ ſagte und ſtie

mit dem Fuß an ein nachläſſig zuſammengerolltes Bündel un
eine Pappſchachtel, die ſie unter das Kalb S kern „Das
andre Gelumpe kann ſe behalten; da is niſcht mit los. Jn
Berlin ſchaff ich mer doch alles neu an. Du ſollſt mal ſehn,
was ich for'n Hutt kriegl Vom erſchten Lohn wird der ange-
ſchafft.“ Sie hielt den hübſchen Kopf ſo aufgereckt, als trüge
ſie ſchon einen Florentiner mit lauter weißen Federn darauf.

„Du bis eene!“ ſtieß Max hervor und betrachtete ſie mit be
wundernden Blicken.

Sie fuhr ihm mit leichter Hand ums Kinn. „Gefall ich Der
Das is recht Jüngelchen

Er brummte Unverſtändliches. Daß ſie ihn elchen“nannte, empörte ihn. Wußte ſie nicht, daß er bald a tzehn war,

ſo alt wie ſie e er ein forſcher Kerl war, wollte er ihr
ſchon beweiſen. Er ſuchte ihren Fuß unter dem Gewirr vonBeinen, das ſich auf dem engen Raumchen zuſammendrängte,
W mit der Hand höher hinauf und kniff ſie tüchtig in die

ade.
Mit einem hellen Schrei fiel ſie rücklings über; Mine hielt

ſie beſorgt feſt und faßte zugleich nach ihrem Eierkorb, der ins
Wanken geraten war.

Der Bauer drehte ſich auf dem Kutſchſitz um: „Nanu, was
's denn los

Mine war ſehr böſe auf den Bruder, aber Bertha lachte aus
vollem Halſe war das ein Spaß! Von nun an ſchaute ſie
den jungen Menſchen immer mit einem ſchelmiſchen Blinzeln an.

Sie erzählten ſich noch dies und das: der ganze Dorfklatſch
wurde abgehandelt. Bertha gab manches Späßchen zum beſten

was kfriegte die nicht auch alles zu ſehen und zu hören!
r als Bauer Obſt auf einen Schatz anſpielte, hatte ſie keine

ren.„Das ſollt mer fehlen,“ fertigte ſie ihn kurz ab. „Jch weiß,
wie 's zugeht, uije! Dafor bin ich meiner Mutter Tochter.
„Nä, nä ſie ſchüttelte ſich in einem innern Grauſen „ich
will vorerſcht mein Leben genießen l“

Mine wußte darauf nichts zu ſagen, ſie verſtand die anderenicht einmal. So legten ſie ſchwelgſam das letzte Viertel des
Weges zurück.

Die Sonne hatte den Nebel durchbrochen und ſtand groß und
Gewirr vonleuchtend über der Flur. Weit hinten in dem
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auch faſt ſämtliche Gutachter, daß die Fleiſchnot nicht etwa eine

qhreibt: Es herrſcht zweifelle
dande Fleiſchnot und a teuerung. Schlachtviet

napp und die lei
iſt

d eminn n enalle Gutachter gaben gleichzeitig der Ue

druck, daß die Grenzſperren die Urſachen dieſer Fleiſchnot ſind,
und daß eine Oeffnung der Grenzen angeſichts der veterinär

polizeilichen Maßnahmen Deutſchlands die Gefahr einer
Seucheneinſchleppung nicht heraufbeſchwöre. Ebenſo betonen

vorübergehende Erſcheinung ſei, ſondern daß ſie ſo lange dauern
werde, wie die Grenzſperre in Kraft iſt.

Was ſagt nun Herr v. Podbielski zu dieſen Gutachten von
Sachverſtändigen.

Sehr lehrreich für den ſchweinezüchtenden Herrn Land
wirtſchaftsminiſter, für den es keine Fleiſchnot giebt, iſt au
eine Zuſammenſtellung über die Preiſe für Schweinefleiſ
in 23 der wichtigſten Marktorte Preußens ſeit 1892. Daraus
ergiebt ſich, daß die gegenwärtigen Fleiſchpreiſe mit Ausnahme
von Koblenz und Paderborn über dem Durchſchnitt der Sie
für die Jahre 1892 bis 1902 ſtehen, zum Teil ganz erhebli
in Bromberg um 33 Pfg. für das Kilo, in Königsberg um
28 Pfg., in Danzig um 25 Pfg., in Kiel und Halle um 19
Pfg., in Berlin und Gleiwitz um 18 Aus einer Ueber
ſicht der Fleiß gprene für die erſten acht Monate dieſes Jahres
ergiebt ſich, daß in Stralſund im Auguſt das Schweinefleiſch
um 30 Pfg. für das Kilo teurer war als im Januar. Jn
Bromberg trat im Auguſt eine Preiserhöhung um 20 Pfg., in

Köslin um 20 Pfg. ein. gFür teilweiſe Aufhebung der e erre für die
Einfuhr von Schweinen aus Rußland hat die ſtädtiſche Körper-
ſchaft in Königsberg eine Petition an die an
Nach der Königsberger Hartungſchen Zeitung iſt dieſe tion
ſowohl von dem Oberpräſidenten wie von dem
präſidenten zu Königsberg befürwortet worden.

Tagesgeſchichte.
Halle, 30. September.

Der verkannte Bülow.
Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: „Die Frankf. Ztg. will eine

auffällige Abſichtlichkeit darin erkennen, daß der Reichskanzler
nach ſeiner Ferienpauſe ſich nicht einmal in die Bolltarif
kommiſſion bemühte, und deutet weiter an, der Reichskanzler
nehme an dem parlamentariſchen Schickſale der Vorlage wenig
Anteil, damit durch das Scheitern derſelben ſeine Stellung nicht
berührt werde ſo habe Graf Poſadowsky den Tarif allein zu
verteidigen und kämpfe dabei zugleich um ſein Amt. Jn den
ſelben Betrachtungen wie das demokratiſche Blatt erging ſich
gleichzeitig die Deutſche Zeitung. Man könnte glauben, daß
durch den Mund zweier Zeugen von ſo verſchiedenen Grund
anſchauungen die Wahrheit kundgeworden ſei. Jn Wirklichkeit
handelt es ſich um Anſchuldigungen, die wir entſchieden zurück
weiſen müſſen. Aus der parlamentariſchen Geſchichte ſeit
dem Beſtehen des Reiches konnte beiden Blättern wohl bekannt
ſein, daß der Reichskanzler nur in ganz ſeltenen Fällen ſelbft
in einer Reichstagskommiſſion erſcheint und hier in
die Vertretung der Bundesratsvorlagen eingreift. Der gegen
wärtige Reichskanzler hat zur Tarifvorlage ſowohl im ganzen,
als was die am meiſten unmſtrittenen Fragen betrifft, wieder
holt klar und unzweideutig Stellung genommen. Er durfte
die Vertretung des Entwurfes in der Reichstagskommiſſion
um ſo mehr ſeinen Stellvertretern, insbeſondere dem Staats
ſekretär des Jnnern, überlaſſen, als es einen energiſcheren und
kenntnisreicheren Verteidiger der Vorlage der verbündeten Re
jerungen kaum geben kann, als den Grafen Poſadowskhy.Jeden alls erſcheint es uns in hohem Grade verwerflich, bei

der Behandlung einer ſo Angelegenheit des Reiches
höchſtem Beamten perſönliche Motive, wie die um ſein Amt,
zu unterſtellen.“

Alſo Bülow iſt ein ehrenwerter Mann und handelt aus rein
patriotiſcher Selbſtloſigkeit. Nur ſeine Pflicht hält ihn, und
über niedrigen Ehrgeiz iſt er Veler Er hält auf ſeinem
Poſten aus, obwohl er auf demſelben als Kanzler wenig
verhindern kann.

Unſere großen Staatsmänner.
Die Korreſpondenz für Zentrumsblätter verſpottet unterdieſer Ueberſchrift eßr grimmig das begeiſterte Loblied, das

der lange Möller in ſeiner neueſten Rede, die dem Jubiläum
eines ſchleſiſchen Jnduſtrie-Unternehmens galt, den großen
Staatsmännern geſungen hat, die wir das Glück haben, zu
z und „die die Geſchicke des Landes ſo ausgezeichnet
eiten“.
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dieſe ſich icht
e ngerade der angenehmſten Lage. net hat vielmehr, wenn

man ſich die olitiſche Lage anſieht, den Eindruck, als ob
ſie ratlos da und nicht ein noch aus wüßten.“

BVergebung von Arbeiten und Lieferunge
korporationen grundſätzlich anzuſtreben, ſowie daß bei Arbeiter
ausſtänden die Lieferungszeit um die Dauer des Aus
ſtandes zu verlängern ſei. Weiter erklärte man es für un
bedingt notwendig, daß eine obligatoriſche Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung für ſämtliche ſe gen werker durch
Reichsgeſetz eingeführt werde.

Ferner wurde beſchloſſen, daß nach dem Handelsgeſetzbuch
die Handwerker unter beſtimmten Vorausſetzungen das Recht
und die Pflicht haben, ihre Firma in das Handelsregiſter ein
tragen zu laſſen. Für die gröberen Handwerksarten ſollen

beſonders tüchtige, r als Sach-verſtändige auf eine Reihe von Jahren beſtellt und vereidigt
werden. Schließlich wurde eine Erklärung angenommen, wo
nach für diejenigen Baugewerbe, bei denen mangelhafte Aus
führung Leben und Geſundheit gefährdet, unter Zugrunde-
leeuns W Meiſterprüfung der Befähigungsnachweis gefordert
werden ſoll.

Von einer Jntereſſenvertretung des Unternehmertums
kann es nicht anders erwartet werden, daß ſie Entbindung
von der kontraktlichen Lieferungsfriſt bei Streiks fordert.
Pflicht der Gemeinden aber iſt es, wenn trotz Fällung eines
ſchiedsgerichtlichen Urteils Unternehmer den Kampf mit ihren
Arbeitern fortſetzen, die Intereſſen der Arbeiter zu wahren.

Soldatenfutter. Jn einer allgemeinen Wirteverſauimlung

in Karlsruhe, die gegen Stellung nahm,
erklärte der Vorſtand der We auf eine Anapfung bezüglich der erung an das Militär in einemh ugenblick, daß der Vergleich zwiſchen den Preiſen,
ie die Wirte zahlen und denen der Militärverwaltung nicht

ſtichhaltig ſei, „da das täree erhalte, das man den
Wirten nicht 82 könne!“ ir denken, daß die Militär
behörde Veranlaſſung nehmen wird, der Sache auf den Grund
u gehen. Wir müſſen annehmen, daß die Lieferung vond ch, „das man den Wirten nicht geben kann“, nicht mit

iſſen und Willen der Militärbehörde geſchieht.

Zwei und eine halbe Million verknallt. Bei einem
Scharfſchießen, das vor kurzem in Büdingen (Heſſen) zur
Erprobung neuer Geſchützmodelle abgehalten wurde, iſt, wie
dem B. T. von fachmänniſcher Seite mitgeteilt wird, für 2
Million Mark Munition verſchoſſen worden.

Ein neues Opfer der Affaire Stieteneron. Der ſchieß
luſtige Baron von Stietencron, der im Auguſt vorigen Jahres
den italieniſchen Arbeiter Fozzi erſchoſſen hat und vom Kriegs
gericht zu Saarburg von der Anklage des Totſchlages frei-
geſprochen worden iſt, bildete die Veranlaſſung zu einem Artikel
in unſerem Kieler Bruderblatte, der Schleswig-Holſteinſchen
r Dieſe berichtete im Auguſt 1901 über den Pro-
zeß gegen Stietencron und knüpfte daran eine Reihe von Be
merkungen über das Kriegsgericht. Hierdurch fühlten ſich die

des Kriegsgerichtes beleidigt und das de in
Kiel verurteilte den derzeitigen verantwortlichen Redakteur
unſeres Bruderblattes, Genoſſen Weller, 7 Monaten
Gefängnis. Die von dem Verurteilten eingelegte Reviſion
wurde geſtern vom Reichsgericht verworfen.

Auch gegen das Halleſche Volksblatt ſchwebt noch in
der StieteneronAffaire, die in der ganzen Preſſe großen
Staub aufgewirbelt hat, ein Prozeß. Die Ehre des Herrn
Barons wird wohl erſt dann wieder in unſchuldsvoller Rein
heit prangen, wenn eine Anzahl ſozialdemokratiſcher Redakteure
für einige Monate ins Gefängnis gewandert iſt.

Am 4. Oktober findet übrigens vor dem Reichsgericht die
Reviſions Verhandlung ſtatt, in welcher die Hinterbliebenen
des erſchoſſenen Fazzi auf Entſchädigung gegen den Herrn
Baron klagen. Das Landgericht Zabern hatte bekanntlich
Stietencron zur eng einer Entſchädigung an die Hinter
bliebenen verurteilt, das Oberlandesgericht Kolmar hatte dieſes
Urteil aber aufgehoben.

Uneinige Brüder in Chriſto. Wie mitgeteilt, verlangen
200 orthodox- evangeliſche Geiſtliche die Abſetzung des „liberalen“
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die mit J x ihrer örthodoxen Amts
cht einverſtanden ſind un ts dem Kultus

miniſter ein Geſuch um Beibehaltung Profeſſors Baum
reitet

Welche Entſcheidung wird nun in dieſem Kampfe der DienerChan Wer lehnt Keffen 7 t

Wieder ein Duellmörder begnadigt. Leutnant Thieme,
der im Januar d. J. in Jena den Studenten Held im Piſtolen
duell erſchoß und zu 2 Jahren Feſtung verurteilt worden
war, iſt laut Jenger Volksblatt begnadigt worden. Die Be
gnadigung ruft großes Aufſehen hervor.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand wiederum vor der
Kieler Strafkammer der Maler Friedrich Grote. Er hatte
in Rendsburg gebettelt und war dabei von dem Polizeiſergeanten
Bekendorf abgefaßt worden. Bei ſeiner Fortführung ſoll er ſo
wohl den deutſchen Kaiſer als auch den Poliziſten arg beleidigt
haben. Das Gericht vernurteilte den bereits ältlichen Uebelthäter
zu acht Monaten Gefängnis!

Ausland.
ankreich. Die Guesdiſten gegen die antikleri-

kale Politik der Regierung. Jn Jſſondun tagte ein
Kongreß der guesdiſtiſchen Sozialiſten in dem u. a. nach
der u Ztg. ein Beſchluß gefaßt wurde, in dem es heißt:
„Jn dieſem von unſern Regierenden mit großem Schaugepränge
betriebenen Antiklerikalismus kann die franzöſiſche Arbeiter
e nur eine neue Machenſchaft der Ka faſſe ſehen,
ie Arbeiter von ihrem Kampfe gegen die wir cche Knecht-

ſchaft abzulenken. Wenn die bürgerlichen Machthaber Kirche
und Geiſtlichkeit, die notwendigen Werkzeuge ihrer Klaſſenherr-
t wirklich würden treffen wollen, ſo hätten ſie auf
gehört, dem Feinde die Steuermillionen des Kultusbudgets
zur Verfügung zu ſtellen, ſie hätten die Güter der toten Hand
eingezogen, ſie würden, um die Gehirne der Jugend der Ein
wirkung der Religionen zu keinen Unterſchied zwiſchen
erlaubten und unerlaubten Orden machen, ſondern alle gleich
mäßig unterdrücken. Wir erinnern die Arbeiter daran, daß
die wirtſchaftliche Befreiung der geiſtigen voraufgehen muß
und die eine ohne die andere unmöglich iſt.“

Jaures hielt am Sonntag zu Lens a. Jonne bei einer
großen ſozialiſtiſchen Kundgebung, die von republikaniſchen Ver
einigungen jener Gegenden veranſtaltet wurde, eine Rede über
das Thema: Der Sozialismus und die politiſche Lage.

Jaures bezeichnete es als Aufgabe der ſozialiſtiſchen Partei,
die Landleute und die Arbeiter gegen den Krieg zuſammenzu
ſchließen. Ein Teil der Bourgeoiſie ſei in dem Glauben, der
ſozialen Frage auszuweichen, in Nationalismus, Chauvinismus
und Militarismus verfallen. Aber im Grunde wolle niemand
die Revanche. Es gebe für das republikaniſche Frankreich nur
eine mögliche Revanche, das iſt, in Europa an der
Befeſtigung des Friedens und der Entwickelung der Demo
kratie mitzuwirken. ElſaßLothringen verlange nicht, wieder ein
von zwei Völkern zerſtampftes Schlachtfeld zu werden. Wenn
dieſes Friedensideal eine Chimäre ſei, wie ließen ſich die ver
floſſenen 31 Jahre des Friedens erklären Bezüglich der inneren
Politik ſprach ſich Jaures für ein weiteres Zuſammengehen der
radikalen Republikaner mit den Sozialiſten aus. Die Ver
ſammlung nahm ſchließlich eine Tagesordnung an, die Jaures
auffordert, ſeinen Feldzug gegen den Krieg zu gunſten inter
nationaler Schiedsgerichte, fortſchreitender Abrüſtung und des
europäiſchen Friedens fortzuſetzen.

An demſelben Tage, an dem Jaures gegen den Krieg ſprach,
hielt der franzöſiſche Kriegsminiſter Andrs wieder einmal an
einem anderen Orte ſeine traditionelle Revancherede und ver
himmelte die franzöſiſche Armee, die in dem kommenden Kriege
Großes leiſten werde. Das hindert Jaures und ſeine ſozia
liſtiſchen Freunde aber nicht, eine Regierung, der ſolche chauvi
niſtiſchen Helden wie André und Pelletan angehören, eifrigſt zu
unterſtützen.

Belgien. Ein tiefer Unwille der Bevölkerung,
der ſich bis in die loyalſten Kreiſe hineinzieht, hat gegen Leopold II.
Platz gegriffen. Man hat es ihm ſehr verübelt, daß er ſich im
Bade vergnügte, während ſeine Frau den Todeskampf kämpfte.
Aber den Höhepunkt des Unwillens verurſachte die Vertreibung
ſeiner Tochter Stephanie von der Bahre ihrer Mutter. Der
Peuple ſagt, nur der Reſpekt vor der Dahingeſchiedenen hielt
die Bevölkerung ab, den König auszupfeifen. Das Verbrechen
der ehemaligen Kronprinzeſſin von Oeſtreich, um deſſentwillen
es ihr verſagt wurde, ihrer Kindespflicht zu genügen, beſteht
darin, daß, nachdem ſie 9 Jahre um ihren Gatten, Kronprinz
Rudolf, an deſſen Seite ſie wenig Freude genoſſen, getrauert,
ſie ſich mit einem Grafen Lonyay verheiratete. Das offizielle

Strahlen a das Heimatdorf; man konnte es längſt nicht mehr
ſehen, und doch blickte Mine zurück, bis ihr die Augen über-
gingen.
Unverlaßbar teuer dünkten ihr a einmal die weiten Felder,
über die der Wind ſtrich von den blauen her
über kam ein harziger Duft. Sie ſtieß einen Seufzer aus und
S den Duft ein, als ſollte ihr die Bruſt ſpringen. Die

chwalben waren ſchon weggezogen, leer waren die Drähte
wiſchen den Telegraphenſtangen, auf denen ſie ſonſt gereiht

en ein weißer Bruſtlatz neben dem andren. Aber auf der
eſe dort in der Niederung ſtand noch ein einſamer Storch,

regungslos auf einem Bein. Mine hielt den Atem an blieb
der hier Aber Bertha ſchrie laut: „Huſch, huſch, puff!“ langte
dem Bauer über die Schulter, ergriff die Peitſche und knallte
übermütig. Da breitete der Vogel die Schwingen und flog
hoch in die Luft, bis er nur mehr wie ein dunkler Fleck gegen
die helle Sonnenſcheibe ſtand.

Der blieb alſo auch nicht hier! Mine gähnte; ſie fühlte ſich
durchfröſtelt und übernächtig, ipr war gar nicht gut zu Mut.
Hatte ſie faſt doch keinen Schiaf bekommen. Geſtern, nach Feier-
abend war ſie im Sonntagskleid zu den Nachbarn gegangen
und hatte ſich verabſchiedet heimgekehrt, hatte ſie den Staat
abgelegt und noch bis ſpät Mitternacht der Mutter den Brotteig
eknetet, die Milchſatten abgerahmt, gebuttert, Brennholz ge

palten und den Flur gefegt. Dann erſt noch in ihrer Kammer
die letzten Sachen in den Reiſekorb gethan, und als ſie ſich
endlich niederlegte, beengte ſie die feſt ſchlafende Emma, mit
der ſie das Bett teilte. Sie hörte die Turmuhr jede Stunde
e T ſeltſames Gemiſch von Freude und Schmerz nahm
r den af.Blaß und nachdenklich ſaß ſie auf dem Wagen, älter erſcheinend,al t t e ar 6 chers Bertha dagegen traute man nicht einmal ihre achtzehnn Die ſah blutjung aus, friſch wie eine Heckenroſe und e

übſch wie dieſe. Jhr blondes Haar glänzte ſeidig; ſie trug es
ſgtt aus der reinen Stirn geſtrichen, nur im Nacken hatte ſie
ich mit der Tollſchere, die die Mutter zu ihren Hauben brauchte,

ein paar Löckchen gebrannt. Aus ihren klaren, blauen Augen
ſchaute ſie vergnügt in die Welt; ſie hatte einen Kinderblick.

Als jetzt der Wagen auf der Höhe der Chauſſee angelangtwar und unten in der Niederung der Warthe das Städtchen ſich

präſentierte, mit ſeinen zwei men, dem Rathaus und dem

Brückenbogen über den Fluß, richtete ſich Bertha hoch auf. Sie
ſtieß einen Freudenſchrei aus: „Siehſte, da da, das rote
Haus Das is der Bahnhof da is de Jeſebahn, da fahren
mer nach Berlin Sie ſtrahlte vor freudiger Erwartung, die
blonden Haare ſlatterten im luſtigen Wind, beide Hände ſtreckte
ſie aus, als wollte ſie ſo das Glück ſchon ergreifen.

Mine nickte, ohne zu ſprechen.
Sie fuhren durch die Kirſchbaumallee, die die Hopfenan

pflanzungen bis zur Stadt durchzieht. Wenig verſchrumpelte
Blätter nur mehr an den Bäumen, und auch dieſe bereit, im
nächſten Windſtoß davon zu fliegen. Als Mine das lehte Mal
hier gegangen, war's Sommer geweſen, und der t ter, der
grade Kirſchen pflückte, hatte ihr ein paar Hände voll prächtiger
roter Früchte geſchenkt. Das Waſſer lief ihr noch im Munde
zuſammen. Alles Blut wich ihr aus den Wangen; der Magen,
oder was da herum ſaß, krampfte ſich zuſammen.

Die ländliche Stille der Felder war zurückgeblieben in den
Scheunen der Vorſtadt klapperten pech nach altbäuerlicher
Weiſe die Dreſchflegel, aber ſchon miſchte ſich das Fauchen einer
Maſchine ein. Jetzt ſprühten Funken aus einer offenen Schmiede.
r W entſetzte ſich und hielt ſich kaum mehr auf den zittern

en Beinen.
Die Wagenräder ratterten über Pflaſter, Fenſter klirrtenLadenthüren klingelten, ein Radfahrer kam an i eine Glocke

ellte. Menſchen ſtanden zur Seite, Schulkinder liefen johlend
em Wagen nach. Das Kalb ſtieß ein angſtvolles Blöken aus,

einen jämmerlichen tieriſchen rn
Halt's Maul!“ Bauer Obſt hob ärgerlich die Peitſche.Fetzt kam das Haus des Schlächters an der Ecke, mit der

fetti gen tragſließenden Goſſe davor; Kalbsviertel und Speck
eiten, Würſte und blutiges Le chünas baumelten im Fenſter.

Die roten Gardinchen der Ladenthür flatterten in einem plötz-
53 Windſtoß und reckten ſich lang in die Gaſſe wie gierige

ungen.
Die Ohren ſpitzend, die Augen herausdrückend, ſtießn e J r r reinen wilden Satz; es wäre vom Wagen geſprungen,es ch noch e en ernen g u ſen, Hätte Max
„Brrrr hott, hül Verdammtes Beeſt,“ ſchimpfte der Bauer.„Es riecht das Blut,“ ſagte Bertha lachend hob

das Näschen.

II.

Unterwegs hatten ſie innige Freundſchaft mit einander ge
chloſſen. Mine dachte, allein hätte ſie die Reiſe wohl nie über
tanden; ſo lange war ſie noch nie Eiſenbahn gefahren. Es war
ſehr S im Koupee vierter Klaſſe, der Schweiß rann ihr von
der Stirn. Jhr blaues Staatskleid, das für Winter und
Sommer diente, engte ſie wie ein Panzer; um all ihre Sachen
gut wegzubringen, hatte ſie noch einen Alltagsrock darunter ge
ogen. So kühl es am Morgen geweſen, ſo ſcgr ſtach die
Septemberſonne am Mittag. Die kleinen Fenſterſcheiben blen
deten vor Glanz, man konnte kaum einen Blick hindurch werfen.
Unzähliche Stäubchen tanzten im Sonnenſtrahl, fingerdick lag
der Kohlenruß auf dem Boden, auf den Bänken, auf den
Menſchen. Es war Mine, als müſſe ſie die Luft förmlich
durchbeißen kein Atemzug ging leicht.

Jn Landsberg hatten ſie die Klingelbahn verlaſſen, um über
die Warthebrücke nach der Hauptbahn, deren Schienennetz ſich
wie ein unlösliches Gewirr nach allen Seiten ſpannt, zu gehen.Mine rannte hin und her, wie ein aufgeſcheuchtes Huhn. Bertha

half ihr den Reiſekorb tragen, aber er wurde ihr bald zu ſchwer

ken wer v te e ie ſ e raret am Hauptbahnhof anlangten, dam er nellzug naVeriut eben a
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Nicht ſo ſchlimm. Beamter: Exzellenz, ſoeben geht dieNachricht ein, daß eine Familie in 1 der teuren Bee

preiſe verhungert iſt. niſter: O, das thut nichts, die iſt nur
ganz vorübergehend verhungert. Ulk.)

Sie: Mein Herr, SieJn der Zeit der Fleiſchnot.
haben mich beleidigt. Er: J Sie Sie haben ge-
ſagt, ich wäre borſti je e u ba e r e reDietz e e. c e

werden die hinter die Ohren
Blätter.)

e
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mer ka. Der Sozialismus in Mexiko. vrege zigen
J war der Sozialismus in Mexiko ne eine vollſtändig
unbekannte Sache; derſelbe hat ſich aber neuerdings dort ein

72 en de W an Ausdehnung. Vor
mpfer des Sozialismus haben kürzlich ein Parteiorgangegeben, das halb in ſpaniſcher un halb in engliſcher Spaa

geſchrieben wird und ſich Hormiga de Oro betitelt.

Afrika. Strafexpedition in Algier. Eine Kolonne
der Fremdenlegion trifft gegenwärtig Vor um nach
dem Süden abzugehen, behufs Beſtrafung von Eingeborenen
Stämmen, welche in letzter Zeit verſchiedene Raubmorde ver
übt haben.

Ausbeutung der Minenarbeiter in Transvaal.
Eine Anzahl Arbeiter des Dorfes Main Reef traten am Frei
tag in den Ausſtand, indem ſie ſich beklagten, daß ſie gegen
wärtig ein Drittel Arbeit mehr hätten als früher. Der Direktor
der Geſellſchaft veröffentlichte eine Note, in welcher es heißt, die
Aenderung der Arbeitszeit habe darin ihren Grund, daß Weiße
eingeſtellt ſeien, die höhere Löhne erhielten als die Farbigen, er
müſſe daher, um dies auszugleichen. die Arbeitszeit erhöhen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Der wandlungsfähige General-Anzeiger. Vor dem

Breslauer Gericht ſchwebt h das Verfahren wegen
unlauteren Wettbewerbs gegen Verleger, Redakteur und Bericht-erſtatter der dortigen Volkswacht, weil dieſe es an die grobe

Glocke gehängt haben, daß der e des Breslauer General
Anzeigers, Herr Werle, ſeinen Redakteur Rentſch zwang, am
28. r 1901 einen Leitartikel über den Zolltarif zu ſchreiben,
der die entgegengeſetzte Tendenz eines vom ſelben Redakteur
geſchriebenen Leiters vom 26. Juli hatte. Zuerſt verſuchte der
allmächtige Herr Verleger die ſenſationelle Thatſache abzu
leugnen. Als die Volkswacht mit Einzelheiten aufwartete, gab
er die vzuumg zu und erhob Anklage wegen unlauteren
Wettbewerbes mit der Begründung, die Volkswacht habe ein
ihr verratenes Dienſtgeheimnis zur geſchäftlichen Schädigung
des unparteiiſchen Blattes benutzt. Am Freitag fand die An
klage in zweiter Jnſtanz zur Verhandlung und endete mit der
Freiſprechung ſämtlicher Genoſſen. Es wurde vor
Gericht erneut die Beeinfluſſung des Redakteurs durch den Ver-
leger zur Abfaſſung eines zweiten Artikels über den Zolltarif
mit andrer Tendenz zugegeben. Jnfolge dieſer Thatſache hat
ein Redakteur des GeneralAnzeigers ſeine Thätigkeit eingeſtellt.
Unlauteren Wettbewerb aber konnte das Gericht in der Mit-
teilung der Thatſachen durch die Volkswacht nicht finden. Jetzt
will es der unparteiiſche Verleger mit einer Anklage wegen
„formaler Beleidigung“ verſuchen.

8 Wegen „vobjektiver“ der GrünbergerPolizei wurde der Genoſſe Schlegel aus Breslau, Bezirks
leiter des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, vom Schöffen-
gericht in Grünberg zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. e per
hatte in einer Verſammlung ganz allgemein geſagt: „Auch die
Polizei iſt nur dazu da, die Arbeiter zu unterdrücken.

Sarteinachrichten.
Parteipreſſe. Die n der RheiniſchWeſtfäliſchen Arbeiterzeitung und des eckruf in en wird am
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Au e S raunt e eVerein in Schiffbeck (SchleswigHolſtein) beſchloß à ehe
des Monatsbeitrages von 20 auf 30 Pfg.

Der unabhä ozialiſtiſche Arbeit ein von
Mailand hat ſeinen Austritt aus der ſozigi n Partei

taliens angekündigt mit der Motivierung, daß dieſe auf dem
ge von Jmola den revolutionären Parteiintereſſen un

treu geworden ſei.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Be er veteer Bildhauer, Tiſchler, Drechsler,

Polierer und inenarbeiter werden darauf aufmerkſam ge
macht, daß in der Möbelfabrik et u. Ko. in Schön-
lanke. (Prov. Poſen) wegen ſchlechter Lohn und Arbeitsver-

e e e en befinden ſich ding, a er Hiſrrow en ſi eencre der Firma Kiehn im Ausſtande.
Schuhmacher Ausſtand bei Eberle u. Treibmann

in rege dauert Wrniſt ter Holzarbeit n d
aſßzregelung organiſierter Holzarbeiter. n derMöbelfabrik von Kempf u. Geiger in Rühldoerf am Jnn

wurde der Bevollmächtigte der Zahlſtelle viötig ent
en, und dem geſamten Fabrikausſchuß gekündigt. Als Grundwurde ausdrücklich angegeben, daß ſämtliche organiſierte Tiſchler

und Maſchinenarbeiter ohne Rückſicht aus dem Betriebe ent
ſeant werden ſollen. Die Arbeiter haben alſo den Kampf

r die Erhaltung ihres Koalitionsrechtes zu führen.

Kusland.
Die Straßenbahn An

Genf ſind in den Ausſtand getreten. Der
vollſtändig eingeſtellt.

reröffengericht.Saule a. S., 27. September.

Lumpen bei einem Agrdlelger verſetzt
Marie Dietrich geb. Köhler von hier. Die Angeklagte hatte
wiederholt in der Zeit vom Dezember 1900 bis März 1901 bei
dem Pfandleiher Waſſermann mehrere Päckchen mit Handſchuh-
leder verſetzt und dabei Geldbeträge erhalten. Als die Ange
klagte ſchließlich merkte, daß W. die Päckchen nicht mehr revi-
dierte, machte ſie fein verſchnürte Pakete, in denen ſie Lumpen
einwickelte, zurecht und überreichte dieſe dem Pfandleiher, der
dann, ohne die verpfändeten Gegenſtände zu unterſuchen, in
7 Fällen Pfandbeträge in Höhe von 110 Mk. auszahlte. Späterwaren dem Pfandleiher die Pakete verdächtig erſchienen, und

er entdeckte dann, daß er Lumpen angenommen hatte und be
trogen war. Die Angeklagte hatte in Not gehandelt und zahlte
dem Pfandleiher den Betrag bis auf 95 Mk. zurück. Der
Staatsanwalt beantragte wegen Betrugs 1 Woche Gefängnis
das Gericht erkannte mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholten
heit, die Not der Angeklagten und mit Rückſicht darauf, daß ſie

Terag zurückgezahlt hat, auf 20 Mk. Geldſtrafe ev. 5 Tage
efängnis.
Brennholz verſchaffen wollten ſich Friedrich Hoß bach

und Hermann Kloß von Trotha, weshalb ſie wegen Diebſtahls
unter Anklage kamen. Sie entwendeten in der Nacht vom
27. Juli dem Amtsrat Nagel zwei l im Werte
von 9.50 Mk. Die Angeklagten hatten Brennholz geſucht und

eſtellten in

aus Verſehen Nutzholz ergriffen. G. wurde zu 5 und K. zu
3 Tagen Gefängnis verurteilt.
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Opfer eines traurigen Unglücks
falles geworden. Es wird darüber aus Paris gemeldet:

Emile Zola kehrte mit ſeiner Gattin Sonntag abend aus
Sedan zurück und legte ſich frühzeitig zu Bette. Als Montag

um 9 Uhr die Dienerſchaft noch nicht gerufen wurde,
begab ſich ein Diener zum Schlafgemach und drang, als auf
ein Klopfen keine Antwort erfolgte, in dasſelbe ein, wo ſich

ihm ein ſchrecklicher Anblick darbot. Emile Zola lag ausgeſtreckt
inmitten des Zimmers rig zwei toten Hunden. Der ſofort

erbeigerufene Arzt ſtellte Wiederbelebungsverſuche an, die bei
ola ohne Erfolg blieben. Seine Gattin, die noch atmete,

onnte ins Bewußtſein zurückgerufen werden und auf die an
ſie gerichteten Fragen Auskunft geben. Sie wurde in ein
Nebenzimmer gebracht, wo ihr erſt ſpäter der Tod des Gatten

geſtellte Unterſuchung ergab, daß der Tod Zolas dur
gaſe, die einem ſchadhaften Kamin entſtrömten, verurſacht
worden war. Die Nachricht, welche mittags in Paris bekannt
wurde, rief ungeheures Aufſehen hervor.

Zola iſt eine der hervorragendſten Erſcheinungen aus dem
geiſtigen Leben unſrer Zeit. Seine Bedeutung als Schriftſteller
verlangt eine eingehendere Würdigung, nur ſo viel ſei geſagt,
daß ihn die Studien zu ſeinen Romanen mit allen Volksklaſſen

ammengeführt haben. Hierdurch erhielt er ein feines Gefühl
ür die Bedürfniſſe und die

Schichten der Bepölkerung. So kam es, daß Zola immer mehr
und mehr der Anwalt der Armen und Elenden wurde, daß er
immer entſchiedener für Wahrheit und Gerechtigkeit eintrat und
e r tſchtzröſer gegen geiſtige, politiſche und ſoziale Knechtung
ämpfte.

olas äußerer Lebensgang iſt einfach. Er wurde am
2. April 1840 zu Paris geboren, wo ſein Vater, ein Venetianer,der in ſeiner Sige eine Zeitlang in der Fremdenlegion ge

dient hatte, als Jngenieur thätig war. Seine Jugend hatteZola in der Provence verlebt. Er hatte, ehe er ſich
der litterariſchen Laufbahn ars eine Stellung in
einer Buchhandlung inne. Am bekannteſten iſt er durch

ſeine Romanfolge „Les Rougon-Macquart“ geworden, welche
die „Natur und Sittengeſchichte einer Familie unter dem

zweiten franzöſiſchen Kaiſerreich“ geben ſollte. Großes Aufſehen
erregte auch im a 1898 der Prozeß, der gegen Zola aus
Anlaß der DreyfusAffäre anhängig gemacht wurde, als der
Schriftſteller in einem offenen Brief die höchſten Offiziere derParteilichkeit beſchuldigte und den Richtern von Drehſus vor
warf, ſie hätten den eigentlich Schuldigen, den Major Eſterhazy
auf Befehl ihres For ten freigeſprochen. Zola wurde da
mals zu 3000 Fres. Geldſtrafe verurteilt, entzog ſich jedoch der
Strafvollſtreckung durch die Flucht ins Ausland. Der Zola
re gab damals den Anſtoß zur Reviſion des Dreyfuspro
zeſſes.

Noch vor Jahresfriſt veröffentlichte das Volksblatt einen der
letzten Romane aus der Feder des ſo jäh aus dem Leben ge
riſſenen großen Schriftſtellers. Es war Die Arbeit, in dem
Zola den Sozialismus eines Fourrier dichteriſch verherrlichte.

Vermiſchtes.
Unruhen gegen die Stadtbehörden ſind in der italieniſchen

hre onia ausgebrochen, weil ein religiöſes Feſt ver
oten wurde.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Anerkannt
billigste
Preise!

Geschàäftshaus

alle a. S., Markiplatz 2 u. 3.
Trikotagen für hie en 65Normal-Hemden, solide Qualität Stück V. Pf. an.

Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

Anerkannt
grösste

Auswahl!

Reinwoll. Lama
vollgriffige, schwerfallende Qualität Meter Ak.

Garnierte Damen-Hüte
in anerkannt reichster Auswahl. Preise ohne KonKkurrenx.

Herren-Strümpfe o Paar V. 25 Pf. an. fFantasie-Kieiderstoffe Meter von 45 Pf. an Damen-fiſz-Hüte u r Porrf
Socken, kräftige Qualität in vielseitiger Musterauswahl ungarniert, modernste Formen
Damen-Strümpfe 30 Thüringer Warp 25 Kopfshawls 69garant. echt schwarz Paar 45 Pf., meliert Paar Pf. an. kräftiger Hauskleiderstotff Meter von Pf. an. prächt. Farbenstellung., Halbseide 90 Pf., Wolle v. Pf. an.

Kinder-Strümpfe
garant. echt schwarz,. Winterware,

Paar 25 Pf. Tuchstoff solider Hauskleider- 43
Meter von Pf. an.stoff in allen Farben

Handschuhe für DamenGlage, sämtl. Farben P. 85 Pf., Winter-Trikot Paar 28 Pf.

Iagd- Westen 90 Cöper-Cheviot e Qual 65 Regenschirme 50tür Herren in mode u. braun, gute Qualität, St. I Mk. an. J in neuen Melangen Meter von Pf. an. für Herren und Damen, solide Ausführung Stück Ak.

Herren-Hemden Frauenbendev) 95 Damen-lacketts 90 Herren-Krawatten 25
aus kräftigem Barchent ß Stück V. Pf. an aus schwerem Winter-Cheviot Stück von Mk. an. J Schleifen u. Regattes in tausendfacher Ausw. St. V. Pf. an.

Damen-Hemden 65 Damen Capes 4.50 Herren-Serviteurs 25aus gutem Hemdentuch mit Trimming Stück V. Pf. an J in reicher Auswahl Stück von Ak. an. weiss, gute Qualität Stück v. Pf. an.

Korsetts für Damen
mit Spitzen und Durchzug garniert Stück v.

1.254 omespun-Kleiderröcke nur
weiss meliertem Pantasiestoff Stück von 300 Herrenkragen St. V. 20 Pf. an, Manschetten P. V.

Herren-Kragen u. Manschetten 25 n

und Blumen-Auster

Stück V. 4.25 Ak. an

Gardinen Mecdici-Gürtel 25 Damen-Schleifen 25und Stores, hervorragende Neuheiten Fenster von Mk. an hervorragende Saison- Neuheiten Stück von Pf. an. aus Orépe- Chiffon Stück von Pf. an.

Tischdecken 1.50,, Ffantasie-Feder-Boas 79,, Seid. Kragen Bänder 35
in hunderttfacher Musterauswahl Stück von I Mk. an ca. 120 em lang Stück von Pf. in den neuesten Farbentönen Meter von Pf. an.

Teppiche gertrolle gen Rüschen-Boas 90 Pompadours 90elegante Ausführung Stück von I Ak. an in besonders reicher Auswahl Stück von Pf. an.

mitgeteilt wurde. Die durch den iſi iſar Art an
Kohlen

Leiden namentlich der unteren
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g J SSpecial Angebot von Handarbeiten
Ruhekissen mit Volant.

Bestecktaschen aus grauem Stoff Stück 75 Pf.
Brothbeutel aus Fischerleinen

Korhbdecke aus grauem Stoff

Waschtischgarnitur, gehäkelt, rot und blau e
Waschkorbdecke aus grauem Stoff garniert e e Stück 95 Pf.
Klammer schür 20 aus grauem Stoff fertig gestickt

Topflappen-P antoffel aus grauem Stoff fertig gestickt Stück 90 Pf.

kissen aus Plüsch mit Volant, Füllung und reicher Stickerei

Fussbank 25 50
u.

aus Holz mit eleg. Stickerei St. A. Mk.

bostiekte Schrank Ktreifen

Sie SS t.

Sitüel 75 Pf. Pompadours in grosser Auswahl Stüek Von 5Bartbinde mit versehiedenen Aufzelehnungen. Stück We Pt.

sue 0 r Neueste Garnitur für die Küche.

ige Besenhandtuch sie L.u 50 er Küchentischdecke Stüex
Leitungsschoner

Stck. 75 e [ampenputztascho e eder ben erntet z per
Topflappentasche Stück pr.stick G. Eimerspinddeckoe Stück S pr.

Kinder Arbeiten
durchlocht und vorgezeichnet in grosser Auswahl bei

billigsten Preisen.

Nadelbücher
mit reicher Stickerei Stück

Ein Posten

Lampenputztaschen

n S aus Aida-Stoff fertig gestickt Stück Ax.
l Posten Kaffeedecken Filz-Journalmappe

d
S Otto Gipele: Nacht.

t Jnh. Oskar Schiltn R I Halle a. S., Gr. Steinſtr. 83.

S Walzenbezüge,
Reparaturen billigſt.

VFVahrrad- und Nähmaschinen Handlung.

h Geschäfts- Eröffnungv 1. Oktober l. J. habe ich in W Giebichenſtein, Gr. Goſen-
ſtraße 1 5 eine
Schweine-Schlächterei.

verbunden mit Fabrikation von nur feinſten Wurſtwaren, eröffnet und bitteich ein geehrtes Publikum von Giebichenſtein und Umgegend, das meinem
Vorgänger in ſo gen Jahren erwieſene Wohlwollen auch auf mich

gütigſt e ger zu wollen.
tets mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich Beehrenden mitnur aenſe, friſcher und ſchmackhafter Ware aufzuwarten.

Ratskellergebäude

Jndem ich koulanteſte ſowie auch billigſte Preisſtellung zu
ſichere, bittet um geneigtes Wohlwollen
Spezialität: Div. Aufſchnitt. Karl Kömig, Fleiſchermeiſter.

Zeitz.
Kleiderſtoffe, ger Gardinen,

r ube, Korſetts, Strümpfe,Hoſenträger, Schlipfe, Arbeitshoſen Se Zug-Rouleaux, verstellbar, Drahtgestell, 39, 29 Pf.
Spiegel- u. Gardinen-Rosetten, 25, 20, 15, 10 Pfg.

l PFortièren- Ketten in grosser Auswahl, 55, 47,
kaufen Sie äußerſt reell und billigſt bei

Ernse Schneble, AeiteS evorſtadt

Das Werden wenschen
(Embryologie)

und

Die Entwickelung des Weibes.
Von Dr. Wilh. Fekrud.

Neben dem „Werden des Menſchen exiſtiert wohl kein
populär- wiſſenſchaftliches Werk. das in klarer und deutlicher

nicht nur die neueſten Forſchungen und Ergebniſſe der
enſchaft auf dieſem Gebiete vorführt, ſondern auch vome iſchen Geſichtspunkte aus dem Leſer die notwendigſten

Kenntniſſe vermittelt.
Das Werk erſcheint in 30 Heften à 15 Pf.

Probehefte ſtehen zu Dienſten.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Gesechweifte Gardinenstangen in allen Grössen
von 50 Pfg.

10 Ringe, MK. 3. 2.25.
Zug-Rouleaux, verstellbar, mit

feintein 55 Pfg.

42, 38, 25, 21 Pfg.

u

Rieven-Bazar

er n W
Gardinenstangen, gerade, 1.25, 1.75, 50, 40, 30 Pfg.

Portièrenstangen, Stange, 2 Konsoln, 2 Rosetten.

I Vergleichen Sie bitte Preise, Grösse und Kusführung. W

Schmeerstrasse l.

s
empfehle:

Kleiderleisten, Paneele, Bauerntische, Schirm-
ständer.

Bücher-Etageren in grosser Auswahl.
Stuhlsitze, fein poliert, 35, 30, 25, 10 Pfg.
Klammern, Schock 35, 20, 15, 9 Pfg.
Quirlhalter, 10 Pfg.
Kohlenkasten in grosser Auswahl.
Küchen- u. Flurlampen 100, 75, 50, 48, 25, 21 Pfg.
Tischlampen, von feinster Ausführung bis herab,

25 Pfg.
Hänge-Lampen Von 50 bis 3.25 M,
Ampeln in grosser Auswahl.

3 Messingrollen,

prima prima
Oranienburger Kernseife

Riegel (750 Gramm schwer
D für nur 39 Pfg. W

ohne Felle jeder Krt
Hermann ſieh Veissenleh

Max Schultze
Halle a. S., Roritzwinger 3

verkauft von heute ab bis Ende dieſes
Jahres

Jlluſtriertes Handlexikon
der gebräuchlichen Bauſtoffe

von Architekt ans Issel, kgl. Baugewerkſchullehrer.
Ein praktiſches Hilfsbuch auf dem großen Gebiete der heutzutage gebräuch-

lichen Bauſtoffe in Bezug auf deren Gewinnung, Verarbeitung und
Verwendung in neueſter Zeit.

Kurze praktiſche Beſprechungen, längere wiſſenſchaftl. Abhandlungen.)
Mit ſehr vielen Jlluſtrationen.

Das Werk erſcheint in 10 Lieferungen à 1 M., monatlich gelangen ungefähr
Lieferungen zur Ausgabe.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Sie GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 229

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. September.

Abonnenten welche ihre Wohnung wechſeln,
wollen ihre neue Wohnung dem Austräger mitteilen,
welcher ihnen das Volksblatt bisher gebracht hat.
Sollte das vergeſſen worden ſein, oder ſollte trotz
rechtzeitiger Angabe der neuen Wohnung eine Unter-
brechung in der Zuſtellung des Blattes eintreten, ſo
braucht nur durch eine Zweipfennigkarte die Expedition
des Volksblattes von dem Wohnungswechſel unter
richtet zu werden, um die Nachlieferung der fehlenden
und die regelmäſzige Zuſtellung der weiteren Nummern
zu erwirken.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Jn geſchäftsmäßiger Ruhe und ohne längere Debatten waren

geſtern mehrere Punkte der Tagesordnung verhandelt worden,
als bei Verlegung des Wachtlokals für das vierte Polizeirevier
von der Blücherſtraße nach der Dorotheenſtraße ein uner-
wartet langer, wenn auch nicht ergiebiger Meinungsaustauſch
einſetzte. as Vertrauen zum Geſchick des Magiſtrats bei
ſeinen geſchäftlichen Dispoſitionen iſt auch in den Reihen der
bürgerlichen Stadtverordneten ſo gering, und die Anläſſe, dem
Mißtrauen neue Nahrung zuzuführen, wiederholen ſich ſo oft,
daß es nur eine Frage des Zufalls iſt, bei welcher Gelegenheit
das Mißtrauen die Hülle der konventionellen Rückſichtnahme
durchbricht. Das war geſtern zweimal der Fall. Das erſte
Mal eben bei Beratung über Verlegung des erwähnten Wacht-
lokals. Seit Jahr und Tag iſt dieſe Verlegung für notwendig
erkannt worden. Das Lokal liegt eine Treppe hoch, die Be-
ſucher r nicht nur die hohe dunkle Stiege hinaufkraxeln,
ſondern oben muß man im dunklen Flur auch noch herumtaſten,
bis ein glücklicher Griff die Thürklinke erwiſchen läßt. Daß
das kein geeignetes Lokal für eine Polizeiwache iſt, leuchtet ein.
Jeder iſt deshalb mit einer Verlegung einverſtanden. Nun
kommt aber die Vorlage im allerletzten Augenblick, am
29. Sept., zur Verhandlung, alſo am letzten Tag, ehe ge-
kündigt werden muß, wenn der Umzug noch am 1. April
nächſten Jahres möglich ſein ſoll. Schon vor den Sommer-
ferien hätte die Vorlage zur Beratung geſtellt werden können,
und da man kaum anzunehmen gewillt iſt, daß der Magiſtrat
die Sache verbummelt hat, ähnliche Verzögerungen auch oft
ſchon vorgekommen ſind, entſteht die mißtrauiſche Vermutung,
der Magiſtrat wolle dem Kollegium die freie Entſchließung
nehmen, er wolle es vor eine vollendete Thatſache ſtellen, an
der nicht mehr zu rütteln iſt, ihm die Piſtole auf die Bruſt
ſetzen. Verſtärkt wird das Mißtrauen durch die Art der Be
gründung. Geſtern wurde von Herrn v. Holly als beſonders
unpaſſend bezeichnet, wenn ein Wachtlokal nicht zu ebener Erde
liege. Vor Jahresfriſt aber hat derſelbe Herr v. Holly ein
Wachtlokal empfohlen, das in der erſten Etage eines Hauſes
eingerichtet werden ſollte. Solche Unbeſtändigkeit macht irre
und vermehrt das Mißtrauen. Noch ein anderer Umſtand
kommt hinzu: Jn der Vorlage war ausgerechnet, daß der
Stadt aus Verlegung der Wache nur 550 Mark Mehrkoſten
entſtänden. Aber ſelbſt der Referent, Herr Baumeiſter Gygas,
der gewiß nicht gern gegen den Magiſtratsſtachel leckt, mußte

hervorheben, daß es phantaſtiſch ſei, mit einem Mietertrag von
700 Mk. bei Wiedervermietung der jetzigen Bureauräume zu
rechnen.

Nun, der Magiſtrat hat ſein Ziel erreicht, die Vorlage wurde
mit geringer Aenderung angenommen; ſogar ein Vertagungs-
anträg wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stimm und die
Stimmen der Herren Gieſe, Reiling, Döhler und Kobert ab-
gelehnt. Die Stadt bezahlt demnach für die Wohnung des
Polizeikommiſſars jährlich 850 Mk., erhält aber nur 460 Mk.
von ihm zurück, vielleicht noch 150 Mk. von einem dort einzu
logierenden Poliziſten. Herr v. Holly meinte in der Debatte
ſcherzhaft, am beſten wäre es, man könnte manchen Arreſtanten
im Rathauſe in eine Verſenkung verſchwinden laſſen. Je nun!
Wenn die Bürgerſchaft abſtimmen könnte, würde ſie ſich gewiß
dafür ausſprechen, nicht im Scherz ſondern im vollen Ernſte,doh eine ziemliche Anzahl von Herren, die jetzt im Rathauſe

thätig ſind, das Schickſal teilten.
Als bei Berichtigung der Wählerliſte Stadtv. Thiele dem

Mißtrauen Ausdruck gab, das die Arbeiter betreffs ihrer
Streichung aus der Wäghlerliſte empfinden, ſetzte ſich der Herr
Oberbürgermeiſter Staude auf den lahmen Entrüſtungsgaul
und wies „mit Verachtung“ ſolche Vermutungen zurück, nach
dem ſchon Herr v. Holly als zweiter Bürgermeiſter die „Jn-
ſinuationen“ als unberechtigt bezeichnet hatte. Die Arbeiter,
deren Meinung Ausdruck gegeben worden war, werden ſich
verteufelt wenig aus der „Verachtung“ des Herrn Staude
machen. Viel zu viel iſt ſeit Jahren vom Rathaus aus gegen
die Arbeiter unternommen worden, als daß ſie ein anderes
Gefühl als das der vollendeten Wurſtigkeit gegenüber deplazierten
Entrüſtungsausbrüchen empfinden könnten.

In der geſchloſſenen Sitzung wurde die endgiltige An-
ſtellung der Poliziſten Anderſön (Nr. 161) und Liebig
(Nr. 175) in zweiter Leſung genehmigt, die des Poliziſten
Fuhrmann (r. 149) in erſter Leſung. Aſſiſtent Fehring
rückt aus der Gehaltsklaſſe IIIa durch Beſetzung eines frei-
gewordenen Poſtens in die Klaſſe II vor. Der Polizeikommiſſar
Henze wird infolge zerrütteter Nerven mit 2280 M. pen-
ſioniert, der Poliziſt Fienbork aus gleichem Grunde mit480 M. Zu Armenpflegern werden wählt für den 25. Bezirk
Schloſſermeiſter Zwanzig, Fietenſtraße 34 und für den

26. Bezirk Kaufmann Bilkard, Ecke der Burg und Brunnen-
ſtraße. Für den neugebildeten 28. Armenbezirk wurden ge-
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reiehster Auswan, zu pilligsten Preisen, in dauerhaften Qualitäten

wählt FriedhofsJnſpektor Mie u und Steinmetzmeiſter We n
denburg als Vorſitzende, Kaufmann Rummel, Merſeburger
ſtraße 40 und Fleiſcher Mangold als Armenpfleger.

Erſt um 8 Uhr erreichte geſtern die Sitzung ihr Ende.

Bürgerliche Prefzflunkereien.
Wir berichteten geſtern von dem Verlauf einer Partei Ver-

ſammlung in Stuttgart, die zu der Abſtimmung des Reichs
tags Abgeordneten und Mitglied des Gemeinderats, Kloß,
Stellung nahm. Wegen ſeiner Zuſtimmung zu der Gratifika
tionsverteilung an die Schutzleute wurde Kloß ſcharf ange-
griffen, niemand hat jedoch davon geſprochen, daß Kloß ſein
Mandat niederlegen und aus der Partei ausgeſchloſſen werden
ſolle. Obwohl nun die Schwäbiſche Tagwacht dieſe Thatſache
wegen einer falſchen Mitteilung des Bair. Kurier ausdrücklich
feſtſtellte, läuft folgende Notiz auch jetzt noch durch die hie-
ſi ge Preſſe

„Hinausgeflogen“ aus der ſozialdemokratiſchen Partei iſt
der Abgeordnete Kloß, bisher Vertreter für Stuttgart im
Reichstage und im württembergiſchen Landtage. Jm Ge-
meinderate zu Stuttgart hatte Herr Kloß dafür geſtimmt,daß eine beſondere Selohnung von 3000 M. den Polizei-
beamten gewährt werde für ihre Thätigkeit beim Streik der
Straßenbahner.

An dieſem einen Beiſpiele, dem ſich täglich Dutzende an
fügen ließen mag man erkennen, wie der Leſer der bürger-
lichen Zeitungen über die Vorgänge in der Arbeiterbewegung
beſchwindelt und belogen wird.

g. Auf „ſchlammigem“ Wege wandelte in der Nacht
vom 29. zum 30. Juni der 25sjährige stud. theol. und
phil. Emil Schmidt von hier, weshalb er geſtern vor dem
Schöffengericht wegen ruheſtörenden Lärmes, Körperverletzung
und Widerſtandes angeklagt war. Er ging zwiſchen 12 und
1 Uhr in etwas angeheitertem Zuſtande auf den Schlamm und
blieb vor den Fenſtern ſtehen. Der Poliziſt Becker, der dort
Poſten ſtand, darf nach ſeiner Jnſtruktion aber nicht dulden,
daß vor den Häuſern der Freudenmädchen Paſſanten ſtehen
bleiben und erſuchte den Studenten, der da ſchon eine ganze
Zeit auf und ab gegangen war, in höflicher Weiſe, ſich zu ent
fernen. Dem neugierigen Mann ſchien es aber dort ſehr gut
zu gefallen, denn er konnte ſich nicht trennen und kam immer
wieder, ſo daß der Poliziſt ſchließlich die Legitimationskarte
forderte und Schmidts Namen notierte. Als der Student
aber nun noch nicht ging, wurde er energiſch erſucht, den
Schlamm zu verlaſſen, widrigenfalls man ihn feſtnehmen
würde. Der zukünftige Kanzelredner war aber wie feſt hingebannt;
er wich nicht vom Schlamm, ſo daß der Beamte ihn aufforderte,
mit nach der Wache zu gehen. Er zog ihn am Arme mit Gewalt
fort. Hierüber war der ſtreitbare Theologe ärgerlich geworden,
denn er griff den Poliziſten an und drückte ihn derartig, daß
am anderen Tage noch rote Flecke am Leibe ſichtbar waren.
Dann ſtieß der Student den Beamten mehrmals gegen die
Bruſt und drückte ihn gegen die Wand eines Hauſes in der
Nikolaiſtraße, daß der Poliziſt ſchließlich einen Paſſanten zur
Hilfeleiſtung rufen mußte. Als der Feſtgenommene ſich dann
aber immer noch ſtemmte, legte ihm der Poliziſt eine Kette an.
Mit dieſer Kette mußte der widerſpenſtige Mann fortgezogen
werden. Als ſpäter ngch zwei Poliziſten hinzukamen, ging
Schmidt endlich gutwillig mit zur Wache. Dort wurden ſeine
Perſonalien feſtgeſtellt und dann wurde er wieder entlaſſen.
Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten eine
Geldſtrafe von 60 Mk. ev. 10 Tage Gefängnis. Das Gericht
verneinte, daß ſich der Angeklagte des ruheſtörenden Lärmes
und der Mißhandlung des Poliziſten ſchuldig gemacht habe; es
nahm nur Widerſtand für erwieſen an und erkannte auf 50 Mk.
Geldſtrafe ev. 10 Tage Gefängnis. Der Beamte habe ſich in
rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes befunden, hieß es in der
Urteilsbegründung.

Weil er die Betten der Kommis, der Lehrlinge und
ſein eigenes nicht machen wollte, iſt einem Hausburſchen bei
W. G. Beyer in der Leipzigerſtraße gekündigt worden. Der
junge Menſch erklärte auf das Anſinnen mit Recht, das käme
ihm nicht zu, das mache er nicht. Jn unſerem gegenwärtig
zum Abdruck gelangenden Roman Das tägliche Brot werden
die Leiden der Dienſtmädchen mit erſchreckender Deutlichkeit
aufgerollt; neben ihnen rangieren hinſichtlich der ſchlechten Be
zahlung und Behandlung die Hausdiener und Hausburſchen.
Leider iſt dieſer Menſchenſchlag ſchon ſo gedrückt, daß er nur
ſelten den Weg zur Abwehr in Geſtalt des Anſchluſſes an eine
Arbeiterorganiſation findet.

Handwerkerſchule. Das Kuratorium hat den Schnl-
beginn im Winterhalbjahr auf Montag, den 13. Oktober, ſeſt-
geſetzt. Die Tagesklaſſen Maſchinenbauſchule, Tagesklaſſen
für dekoratives Malen und kunſtgewerbliches Zeichnen haben
Unterricht vormittags 10 Uhr, die Abendklaſſen abends 7* Uhr.
Der Lehrplan umfaßt folgende Unterrichtsfächer: Freihand und
geometriſches Zeichnen, darſtellende Geometrie, Perſpektive und
Schattenkonſtruktion, Fachzeichnen, Modellieren, Schnitzen, kunſt-
gywerbliche Formenlehre, dekoratives Malen, Elektrizitäts und
Maſchinenlehre, Mechanik, Baukonſtruktions- und Bauſtofflehre,
Geometrie, Phyſit, Chemie, Rechnen, Buchführung, Rund und
Zierſchrift. Das Schulgeld beträgt: a) für Schüler, welche
wöchentlich 6 Stunden oder weniger am Unterricht teilnehmen,
3 M. für das Halbjahr b) für Schüler, welche wöchentlich 7
bis 12 Stunden am Unterricht teilnehmen, 4 M. für das Halb-
jahr c) für Schüler, welche wöchentlich 36 Stunden am Unter-
richt teilnehmen, 25 M. für das Halbjahr für die Schüler
der Maſchinenbauſchule, der Tagesklaſſen für dekoratives Malen
und kunſtgewerbliches Zeichnen (bei 46—48 wöchentlichen Unter
richtsſtunden) 30 M. für das Halbjahr. Das Schulgeld iſt bei
der Anmeldung, welche am 10. und 11. Oktober, vormittags
von 11--12 Uhr im Amtszimmer des Direktors und abends
von 7-9 Uhr in Klaſſe Nr. 12 der Handwerkerſchule erfolgen
kann, zu zahlen. Fortbildungsſchulpflichtige junge Leute können
von der Teilnahme am Zeichenunterricht in der ſtädtiſchen all-
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Gardinen-Reste zu 1--4 Fenster im Preise bedeutend ermässigt.

Halle a. S., Mittwoch den 1. Oktober 1902.

per Fortbildungsſchule entbunden werden, falls ſie min
e an &e Stunden den Zeichenunterricht in der Handwerker-

ule beſuchen.
Achtung, Dreher und andere Metallarbeiter! Jn hieſigen

Blättern werden beſtändig Arbeiter nach Berlin geſucht, es
wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich dort die
Kollegen in mehreren Werkſtellen im Ausſtande befinden.

Die Filialleitung Halle des Metallarb.Verb.
Aus dem Burean des Stadttheaters. Die mit durch-

ſlaaegpemn Erfolg zur Aufführung gebrachte Operette Das
üße Mädel wird am Mittwoch zum erſtenmale wiederholt.

Für Donnerstag iſt Richard Wagners FliegenderHolländer angeſetzt. Die nächſte der Volks- Vor
ſtellungen zu den kleinen Einheitspreiſen findet am
kommenden Sonntag nachmittags 3 Uhr ſtatt, zur Auf-
führung gelangt auf ſpeziellen Wunſch der beteiligten Kreiſe
Leſſings Minna von Barnhelm. Am Freitag wird das
Luſtſpiel Die lieben Feinde wiederholt. Dem Spielplan
dieſer Woche ſchließt ſich am Sonnabend Göthes Egmont
mit der vollſtändigen Muſik von L. van Beethoven an.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mittwoch
elangt Biſſons luſtiger Schwank Der brave Richter zur Auf-
ührung. Am Donnerstag geht die Novität r den Frauen,

welche am Sonntag einen ſo ſtürmiſchen Lacherfolg haltte, in
er Jn Vorbereitung Schnitzlers dreiaktiges Lebensbild

iebelei.
Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm Apollo-

theater findet heute abend großes Abſchiedsbenefiz für ihn
Bsbé mit darauf folgender öffentlicher Fütterung ihrer zwöl
Löwen ſtatt. Es iſt dies die letzte Vorſtellung des diesmaligen
Spielplanes.

t. Zeitz. Die hieſige Zahlſtelle des Holzarbeiter-
Verbandes hat am letzten Sonnabend beſchloſſen, ihr Ver
einslokal zu verlegen. Da aus dieſem Beſchluß mög
licherweiſe Mißdeutungen entſtehen könnten, wollen wir den
Sachverhalt von vornherein klarſtellen. Bisher tagten die
Holzarbeiter im Schindlerſchen Reſtaurant in der Gartenſtraße.
Sie hatten dort Sonnabends den Saal inne. Leider ließ die
Beteiligung der Mitglieder trotz der größten Anſtrengungen des
Vorſtandes in den allermeiſten Verſammlungen ſehr zu wünſchen
übrig, ſo daß ſich Herr Schindler, der doch an Sonnabenden in
ſeinem Lokal auch Gäſte ſehen will, wiederholt gezwungen ſah,
den Saal anderen Geſellſchaften zu geben. Der Vorſtand der
Zahlſtelle hat deshalb eingeſehen, daß es beſſer ſei, für die Ver
ſammlungen ein kleineres Lokal zu nehmen, und ſo iſt denn
auf ſeinen Vorſchlag das Steinertſche Reſtaurant in der Weber-
ſtraße als Vereinslokal beſtimmt worden. Den früheren Wirt,
Herrn Schindler, trifft alſo keine Schuld, ſein Lokal ſteht der
Arbeiterſchaft nach wie vor zur Verfügung.

Aber eine andere Bedeutung hat dieſer Vorgang noch, die
wir nicht unerwähnt laſſen wollen und das iſt die, eine
Arbeiterkorporation ein Lokal aufgeben muß, weil die Verſamm
lungen, die alle 14Tageſtattfinden, zu ſchwach beſucht
werden. Dabei zählt aber die Zahlſtelle über 300 Mitglieder,
wenn wir nicht irren. Wenn immer zu jeder Verſammlung ein
Viertel jener Mitglieder kamen, dann war das Verſammlungs
zimmer beſetzt.

Daß ſolche Dinge noch in der Zeitzer Arbeiterſchaft vor
kommen könnuen, iſt einfach unerhört und es beweiſt das nur,
daß leider die übergroße Zahl derjenigen, die für ſich den An
ſpruch erheben, zu den Denkenden gerechnet zu werden, ſ r
indifferent ſind. Die gegenwärtige Zeit iſt eine ſe
traurige, in allen Fabriken ſind die Lohnabzüge an der Tages-
ordnung; anſtatt nun in ſolcher Zeit recht einig zuſammen
zu halten, geht die übergroße Zahl lieber allen anderen Sachen
nach, und nicht ihren Jntereſſen. Wenn das nicht anders wird,
ſollen die Arbeiter nicht über ſchlechte Verhältniſſe klagen, denn
ſie haben ſich dieſelben ſelbſt bereitet.

t. Zeitz. Wer iſt das Karnickel? Bekanntlich iſt vor
einiger Zeit durch Abſtimmung der Geſchäftsleute in Zeitz der
Ladenſchluß um 8 Uhr abends angenommen worden. Man
dachte ſich, daß nach den erledigten behördlichen Formalitäten
dieſer Schluß am 1. Oktober eintreten werde. Aber es ſcheint
damit noch ſein Bewenden zu haben, man hört noch nichts da-
von. Jn der letzten Verſammlung der Schutzgemeinſchaft für
Handel und Gewerbe teilte der frühere Vorſitzende mit, daß
gegen die Abſtimmung Beſchwerde eingelegt ſei, und zwar von
der hieſigen Ortsgruppe des deutſch- nationalen
Handelsgehilfen- Verbandes wegen eines Formfehlers.Als man das las, konnte man die Nachricht bezweifeln, denn

daß diejenigen, denen in erſter Reihe der e Ladenſchluß
von Nutzen iſt und die ſich zuerſt auch mit allem Eifer dafür
ins Zeug gelegt hatten, jetzt mit einem Mal eines Formfehlers
wegen dagegen arbeiten ſollten, das konnte man doch nicht an
nehmen. Jhnen mußte doch vor allen Dingen der 8 Uhr-
Ladenſchluß willkommen ſein, ganz gleich, ob mit, ob ohne
Formfehler. Die Ortsgruppe ſtellte denn auch im Zeitzer An
zeiger in Abrede, daß von ihr aus Beſchwerde eingelegt ſei.
Jetzt aber veröffentlicht die Schutzgemeinſchaft einen Auszug
aus einer Notiz des Deutſchen Handelsrecht, dem Organ jenes
Gehilfenverbaudes, nachdem es u. a. heißt:

„Ortsgruppe Zeitz wurde beim Polizei-Sekretariat wegen
der ungeſetzlichen Art der Abſtimmung über die Einführung
des 8 Uhr-Ladenſchluſſes vorſtellig.“

Demnach ſcheint es alſo doch zuzutreffen, daß die Beſchwerde
von jener Ortsgruppe eingelegt iſt. Damit iſt auch die Durch
führung des 8 Uhr-Ladenſchluſſes hinausgeſchoben. Daß es
noch ſolche Käuze geben kann, die gegen ihren eigenen Vorteil
ſind, das muß Befremden erregen. Hoffentlich nutzt die Be-
ſchwerde nichts und die Behörde geht über dieſelbe zum 8 Uhr-
Ladenſchluß über. Wir wollen nicht wünſchen, daß es noch-
mals zur Abſtimmung kommt, denn dann könnten, nach der
Stimmung in den Geſchäftskreiſen zu urteilen, die über, geſetz
lichen“ Gehilfen leicht ein blaues Wunder erleben.

g. Merſeburg. Donnerstag, den 2. Oktober, findet nach
vierwöchentlicher Pauſe wieder die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die reichhaltige Tagesordnun

(ſiehe Jnſerat) iſt gewiß für jeden Genoſſen intereſſant, un
wir machen daher an dieſer Stelle noch ganz beſonders auf die
Verſammlung aufmerkſam.
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ultureſke Amwälzungen im 19. Jahrhundert. W er hardtdi Entwickelungskehre im 19. Ja handert. Von W r if
3. Die ſoziale Geſetzgesung im 19. Jahrhundert. Von4. z t ſiſttar smus 3 r ahrhundert. Von e liner

irge im 19, Jahrhunderts. Von Paulie Weliwirtiſchaſt 19, Jahrhundert. Von d Calwer,

a v a im 19, Jahrhundert. Vonadisla umplowi8, Die t te im Kroundert, Von Dr. Kurxt Grottewitz.
J ie eng uktur im 1 drhe r. Dr. t Grotjahn.ie m im 19. Jahrhundert. Von D e n

r. Ern
v iebe und Kiebesſeben im 19. JahrhundertJapanischen Fächer 12. Die Proſtitution im 19. Zahrßundert, Von Dr. Alfred B t wo

Neu erſchienen:
13. Die Frau im 19. undert. J Thereſe Schleſinger-Eckſtein,

piß im 19. Jahrhundert. Von rin Becker.15. Die Soziologie im 19. r Von Dr. Caſimir v. KellesKranz.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

ritte auf den einzelnende 19. See darſtellen und.

2AJ

W

ArgenEs beginnen jetzt die meiſten Zeitſchriften den Jahrgang
1908 und empfehlen wir u. a.

u r Kunſt

Buch
Rerlams LAniverſum

Libliothek der Unterhal
tung und des Wiſſens.

Probehefte ſtehen zur Verfügung.
Aufträge nehmen entgegen alle Austräger und

Die es n Handlung

F. S

e
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8 e e é lenVerſammlung.
Tagesordnung: Abrechnung Stati

ſa Mitteilungen. erchiedenes. r Vorſta
Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch gp den I ler 1902

St u Ig.Das ſüße Mädel.
Operette in 3 Akten von H. Reinhardt.

Donnerstag den 2. l tober 1902
bends 75 U20. Vorſt. im Ab. 18. Br. i. F.Ab.

4. Viertel. pbe rot.Der fliegende Holländer.
Rom, Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Neues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Mittwoch den 1. de k Anfang 8.Der brave kichter.
Donnerstag: Platz den Frauen.

Direktion: Riohard Hubert.Di e Vorſtrülung
e en en fün weſternLorrison

Vornehmſtes p Se engliſches GePinas und i gar -Enſemble.

des neuen 3 Jahrhunderts.

Die vier Rriogardys,
ieſendemonſtrationen au r Ge

biete der Gedächtniskun Meeu!

Neul Die eu!vier Rozza-Inlianos,
mit ihren neuen, wunderbaren muſi

kaliſchen Erfindungen.
Senſationelle lebende Photographien

r u

CIn Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Reute Dienstag den 30. September h
schiedsbenefizn ſir Cilly Zeébe

mit ihren 42

mit darauffolgePattering do haddtiora

r Letztes Auftreten von
Olga Viarda, Jean Bayer

und den
phänomenalen 3 Perez.

Jeden Mittwoch
S ch lachtefe ſt.

O Ka Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Löwen

C. W. Trothe
Optisches Institut

Ecke Leipzigerſtr. u. unGegründet 1

20
Brillen und Klemmer

mit ärztl. empfohl. Kriſtallgtäſern
in Stani, Niekel, 14 Kar. Goidpi.

1[1.256 6.00 Mk.
I Thermometer von 25 Pfg. an

in es. 22 Muſtern.
Wbhakpfeifen

Ernst Karras jun.,
Stock- u. Pfeifenlager,

4 Leipzigerſtraße 4.

Zäglich bares Geld
ehrlich, leicht und in e Höhe,
auch als Nebenverdienſtrebſame Perſonen ohn iſiko ver
dienen. Offerten mit Angabe jetziger
Beſchäftigung unter ChiffreStefan Se Schuſter, Berlin 0. 17.

n großer Auswahl emp pfiehlt
Vettfedern, fertige ars

Vettbezüge, Strohſäcke.

W. A. Ky r
Trödel 2, am Marft.

1 Gelegenbeitspoſten J
1 Gelegenheitspoſten Anstands- köeke enorm billig

Gelegenheitspoſten f ſalen- Hosen ertra ſchwer

Suegenpeitepoſten ſRöihlöin, Taschentücher

e empfiehlt in ihefe nnwahl S

können

4 re

und kommen, ſo lange der Vorrath reicht,

e 1 Gelegenheitspoſten Teppiche garantiert fehlerfrei Kusnahmepreis

S am Lager: Axminster, Velour, Tapestèry, Bagdad und
Konak in allen gangbaren Gröesen-

1 Gelegenheitspoſten Beftworlagen
Ausnahmepreis

1 Gelegendeitspoſten [iso heben Zuenehaeyrel
e 1 Gelegenheitspoſten Plüsch Tisohdecken Ausnahmepreis

1 Gelegenheitspoſten Sopha-Kisson Zusnahmepreis

e 1 Gelegenheitsvpoſten Kinder -Tnoots (alle Größen) Ausnahmepreis

e 1 Gelezenheitsvenen NOſMal-Hlemden und Hosen Abe

S IEES

1 Gelegendeitereſen halbhont- Männerhemden

v 1 Gelegenheitspoſten Kiodor-Swoators Ausnahmepreis

J 1 Gelegenheitspoſten Täpdelschürzen Rusnahmepreis

EEEDEEZAusnahmepreis

Ausnahmepreis

x vetegenheitepoſten Ofen -Mansehetten

Ausnahmepreis
S
e

1 Gelegenheitspoſten Woisss Tasohontücher
Ausnahmepreis

n Getegendeiterenen balbhont- Botttücher h
5 M 1 Gelegendeitspoſten Kinder Strümpfe Ausnghmepreis

i Seexendeicepenen WOſ, Kinſler- Frauenstrumpfe A--eebee7re8—

e 1 Gelegenheitspoſten Her on -Socken extra ſchwer Ausnahwepreis

1 Gegzendeitepenen 068fſ, Herren Westen Atr'* „eenahngzrei

1 Gelegenheitspoſten Kinder -Kleidehen ſtannend billig Ausnahmepreis

Sämmtliche Kurzwaaren und Sohneiderartikel enorm D.

zum Verkauf.

r. 312 z
Gr. Ulrichstrasse 58.

staunenä villi T
Ausnahmepreise

J um Au suchen
von 4. 35

von

von

7 Pfg.
an. c r

5 Vio.

on G,35
von

von

von

98,

Kusnahmepreis O.

v 1 Gelegenbeitspoſten Weisso Taschontücho W. 53 Ausnahmepreis Stck, 19 Pfg.

48 Pfg. 5

78 u ſeien in Krſtene
Paar 4 Pfg. e S

58
Paar 28 Pfg.

1.,45 M,

Dtzd.

jede
Größe

3
an.

95 v

NMartin en

Nur Einzelverkauf, nicht an Wiederverkäufer.

e guteajelae St Hung
f. Carlsbader Wiſqung

Du

e Jami
tränke

Pfs. giebt.
32

63 Thees
48
85 v
65 v.

38, 18 Pfg. e
53 Pfg e e

78
1.65 Mt.

Ausnahmepreis paar 00 Mt.

e Sie iſt er di
t u. Preis u anderen Horten.

Staat gut

Hall.

m praktiſchen Sorten.
Kasten 9- Arbitskörbec z kter,

25
Vie viel Prozent ſparen Sie?

Ständige koſtſpielige Jnſergte u. d.
Sadenmiete vertenern die Waren her
deutend, Dies vermeide ich. Hro 3Aw/es und direkte Zezüge ſetzen mich

aber in den Stand, nur beſte Darenzu wirklich diſtiggen Preiſen zu lieſern.

Geröstete Kaffees
S VRatureſf à Dſd.e (Kein Abſallkaffee) nur 68

Bonr don porte en, ſein weich, unr 86 f.

do. uatemala 100,,120
55 140 99

Sie ſparen bei Einkauf
meiner Kaffees ganz bedeutend!

rein u, gut à Bd. 110 Pſ.a6a0 ſein aromatiſch 130
Weine gſerbeſte 180

Quakität nur
Bornscheins Holloren Cacao

ſt der beſte!
Als beſonders nahrhaftes, gut

ſchmeckendes, billiges und ſür ſchwache
Magen keicht verdauliches Gelränkh
aus. Hafer-Nähr- Cacao7 m ſam fertig zum

als nI d. nur 60 Pf.kigſte r fordern.
i Vuriſſheins

v Halloren- Kaffee
geſetzkich geſchützte Marke
ans un d Pfunddie es Kaffee en
beßgeröſt. Getreide u. Malz II Pf.

Cnocoladen, garantiert rein,
à Pfund nur 80 Pf.
neuer Ernte traſen
erſte 7 Kiſten ein

Souehong und Congo Peeco
aromatiſch à v nur t v

aſſinade gemahl. bei rn 3 f.
de geſchtKreis 3 2o, v

l f.g. 18 8

n en u. 28 Pf.

Hries, gut und fri/s à
S TSrima Griesnudeln etc. 28echte Hausm.-Fiernndeln 36 z
S ZStorch- Maccaroni, 4 Quak. 42 D.

kLapioca-Sago, Flocken u. Ferk 32 S.ofen und Corinthen
S vorzügl. Oual. à Dſd. nur 25 Pf.

Zeiter c. beſte Waſchſeifen
durch Abſchluß zu Engrospreiſene h .29 f.S Oranienburger her 43

Falmiaß-Ferpentin u. Elain bei 3 Sſd.
à 22 Pf. 10 Pſ. Eimer 2.10 inkl.affee u. aeao-Verf. Geſch.

Otto Bornschein

Linoleum.
Große Gelegenheitspoſten V außer

gewöhnlich billigen Preiſen.
Einfarbig Linoleum

Linoleumgaufer
bedruckt Linoleum

e J Cnolenn Derri et een
im Cinoleuin nen

Königstrasse 18.Gebr. buſtormeh: z

Fernſprecher 508.

e
kauft fortwährend

Joh. Bernharadt, Kellnerſtr. 4.
Achtung

Hausſchlachten nimmt entgegen
Reinhold Burghold, Treob

Wohnungen
für 57 und 38 Thaler 1. OktobeX zu beziehen. r x

S

Awei reundliehe n in bis

nieten und ſ o J

u a e m ne c2 9

C ra men



Hoher Feiertage halber bleiben meine Verkaufsräume und Bareaux

am Donnerstag den 2. und am BNreitag den
3. Oktober a. c. bis nachmittag 5 Uhr

S
„Sozialdemorr. Vorein, Nersovarg. ne 537377 gen Kranken- n. Sterbekaſe d. Maurergewerks.

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Versamm lung 8 We Was Meine Wohnung iſt vom 1. Oktober Medlwigstr. 7.el -Magazin, 4 n i mI. chterſtatttung vom Parteitage. Ref. Gen. Mittag. Hille s aungdo orsitzender.e a Gäſte ſind eingel. D. V. Spitze 38 am Hallmarkt. X h
Dann brauchen Sie

zum e n Jch bitte Preise,
Qualität und Kusführung

zu g
Beim Einkauf vonJ WGr atis 10 Mark 20 Mark 30 Mark

Bon über Bon über Bon über
3 Viſitbilder 6 Viſitbilder 12 Viſitbilder

Giltig für eine erwachſene Serſon.

Zuggardinen-Binrichtungen 35 Pf. MWassereimer tet 68 Pf.
Gardinenstangen Se 33, 40, 45, 50 Pf. Toiletteeimer mit Dega 245 Pf.

Gardinenstangen 125 Pf. Fenstereimer 110, 75 Pf. 9
Rosetten m h e Stück. 6, II, 19 Pf. EmuillePotroleumkannen
Rosetten glatt, größer, mit Stift, Stück 12 Pf. c r
Portiörenstangen en 225 Pf. Emaiſle -Sand-, Soda-, Seife-
Kleiderleisten mit 4 Haten 38 Pf.r x Garnitur onplett 215 Pf.Kleiderleisten nis Haken 25 Pf.Kleiderleisten i s gaten 45 Pf. Lonsole mit Naass ma 45 Pf.
Handtuehhalter 45, 95, 100, 175 Pf. Henkeltöpfe 65, 58 f.
Salon-Säulen 1.45, 2.85, 4.25 M. Kaffeetrichter 45, 35, 25 Pf.
Bauerntische 1.75, 3.00, 3.50 bis 16.50 M. Waschbecken vrat, m. eeifennayf 72 Pf

L, a m a S De Paneele 48 Pf. 1.00, 1.65 etc, bis 16.50 9 Maschbecken rund n Seifennapf 65 Pf.

Kunstgusstische 2.45, 2.66, 3.00, 3.45 Emaille-Kehrschaufeln 33 Pf.

Hängelampen mit Zug 3.25, 5.25. bis 12.50 M. Emaille-Seifennäpfe 22 Pf.

7 mit nhängenHängelampen t Seite 50, 8.50. Wandspiegel v. 2.50, 2.75, 3.75 bis 18.50 M. Emaille-Wasserkannen 25 Pf.
Trumeaux mit Unterſatz 37.50 M.Hängelampen Majolika-Körper, extra groß, 10.50. il 98 Pf 1 Maschinentöpfe 7 110 Pf.Ampeln 1.45, 1.85 bis 14.00. an Kaffeekannen 658, 48, 38 Pf.

Gaskronen vom einfachſten bis zum kKaffeebecher 12, 10 Pf.
eleganteſten Genre Maschinentöpfe es I Pf. anWagenKüchenlampen ine nur 38 Pf. S a garnikuren Marktkorb i Gmaile-Einſeß 195 Pf.

Küchenlampen vier nur 50 Pf. Emaille-Kochtö1 Meſſingblende 7 öpfe reguläre Waarein beſſeren Fusſihrungen bis 265 Pf. a ee ervices Inhalt ca. 1 I 2 Liter
Armlampen 45, 98 Pf.

TZiehen e

e e

e e

D
2
S

7

s

S

S

es so u

14 18 22 24 28 Pfg.

Specialhaus für
e

BVBerlag und für die J erate verantwortlich Auguſt re Druck der Halleſchen Seneſſerſchaſe Bachrrgerer (E. G. mm b. H.) alle a a. S.



Nr. 229 Halle a. S., den 1. Oktober 1902.

Die Flucht des Prinzen von Preußen
anno 1848.

Jn der Oktobernummer von Velhagen und Klaſings Monats
heften berichtet Profeſſor Wilhelm Oncken in Gießen über die
Flucht des Prinzen von Preußen in den Märztagen des
Jahres 1848 auf Grund der Darſtellungen von Augenzeugen:

Von dem Aufenthalt auf der Pfaueninſel am 22. März hat
die Tochter des damaligen Hofgärtners Fintelmann, Frau JdaBeerend, erzählt. Sie erwachte morgens gegen 3 ühr von dem
Geräuſch fallender Glasſcherben und hörte, wie ihre Schweſter,
die neben ihr ſchlief, ſagte:

„Jch kann ja nicht öffnen, ich bin noch nicht angezogen.“
s gilt ein Menſchenleben zu retten,“ ſagte eine Stimme

durch die c e
Das Mädchen ſprang ſchnell auf, öffnete die Hausthürund ſah die Prinzeſſin von Preußen vor ſich. Jhr Vater

ſtand neben ihr und auf den Ausruf „Königliche Hoheit!“
ſtreckte die Prinzeſſin ihnen beide Hände entgegen und ſagte:

„Fintelmann, bringe das Teuerſte, was ich beſitze! Iſt derPrinz von Preuß ßen ſicher in Jhrem Hauſe 7
Der Angeredete verſicherte, daß er ſein Leben für den Prinzen

ließe, und beide gingen zur Landungsbrücke, an der eine Schaluppe
hielt. Der Prinz war in einen grauen Tuchmantel gehüllt und
betrat gleich darauf mit ſeiner Begleitung das Haus.

Auf der Pfaueninſel wurde alles militäriſch geordnet. Nur
auf ein Loſungswort und wenn ein Ankömmling eine Karte
vorzeigte, auf der der Name „Herr v. Oelrichs“ ſtand, war der
Weg zum Prinzen frei.

Der folgende 22. März war wohl der traurigſte Geburtstag
des Prinzen von Preußen, den er je erlebt. Der Prinz Fried-rich Wilhelm und Prinzeſſin Luiſe waren gekommen. Jm
Wohnzimmer bot ſich ein trauriges Bild. Die t ſaß
weinend auf dem Sofa:; der Prinz Friedrich Wilhelm ſtandgegen einen runden Tiſch gelehnt, den Kopf auf den Arm ge-
ſtützt. Prinz Karl kam zu Fuß von Schloß Glienicke in einem
unglaublich ſchäbigen Koſtüm; er traf u die Tochter des
Hofgärtners und ſagte zu ihr „Jch habe großen Hunger.
Können Sie mir etwas zu eſſen geben, Jda?“ Unter den Be-
ſuchern befand ſich auch Ernſt Curtius, der damalige Erzieher
des Prinzen Friedrich Wilhelm.

Noch am Abend ſeines Geburtstages trat der Prinz die Reiſe
nach England an. Der Kammerdiener Krug packte einige Eß-
vorräte zuſammen, lehnte aber ſelbſt das Mitnehmen eines
Meſſers ab, da der Prinz befohlen hätte, keinerlei Waffen mit-zuführen. Die Reiſe ging zunächſt in einem Wagen des Hof-
gärtners bis Nauen, und dann auf der Landſtraße von Perle-
berg nach Warnow und über Grabow und Ludwigsluſt nach
Hamburg. Mehrmals ſchwebte der Prinz unterwegs in Gefahr.
Während er am Morgen des 23. in Perleberg am Parchimer
Thor bei dem Gaſtwirt Liede abgeſtiegen war, wurde auf einerReiſetaſche die Aufſchrift „Prinz von Preußen bemerkt der
Entdecker, ein Baumciſler, machte dieſe Entdeckung mit großem
Geſchrei bekannt und die Kunde jagte wie ein Lauffeuer durch
die Stadt. Jn einem Augenblick war der Wagen des Prinzen
der Mittelpunkt einer lärmenden Menſchenmenge, aus deren
Mitte man die Stimme eines Barbiers heraushörte nnd Reden
vernahm wie:

„Das iſt der Prinz von Preußen! Er hat in Berlin mit
Kartätſchen auf das Volk ſchießen laſſen. Tauſende ſind Semordet. Er will uns die Ruſſen über den Hals bringen. D
Ruſſen ſtehen vor Berlin. Man muß ihn totſchlagen!

Der Kammerdiener hörte ZJieſe Worte und wußte, daß ſchleu
nigſte Flucht geboten war. Der Prinz beſchloß, mit dem Diener
zu Fuß nach der Grenze vorauszugehen und dort den MajorHelrichs mit dem Wagen zu erwarten. Jn den grauen Tuch-
mantel gehüllt, die einfache Reiſemütze auf dem Haupt und ein
ſchwarz weiß gewürfeltes Tuch um den Hals ſo ſchritt der
Prinz unerkannt vorüber an der Volksmenge, die kein Auge von
der Reiſetaſche mit der Aufſchrift „Prinz von Preußen ver-
wandte; in einiger Entfernung folgte der Diener Krug ſeinem
Herrn nach. Auf einem Feldwege kamen ſie zu dem Prediger
Behrens in dem Dorfe Quitzow, der alles daran ſetzte, um den
Prinzen in größter Eile zu Wagen über die Grenze zu beför-dern am ſpäten Nachmittag war die erſte mecklenburgiſche Stadt
Grabow glücklich erreicht.

Auch der letzte Teil der Reiſe, eine Eiſenbahnfahrt von Lud-
wigsluſt nach Hamburg, verlief nicht ohne Am

13. e
24. März kam ein eiligſt zur Station und der Sekres
tär des Herzogs Guſtav von Mecklenburg forderte in größter
Aufregung ein leeres Koupee 1. Klaſſe „aber ohne Beleuchtung!“
in dem Zuge von Berlin nach Hamburg worauf auch zwei Herrenden Jagdwagen verließen und den Bug beſtiegen. Raſch ver-
breitete ſich unter den Reiſenden die Nachricht, daß der Prinzim Zuge ſei. Der Eiſenbahnbaumeiſter Fritze, der den Prinzen
ſofort erkannt hatte und auch die Gefahr überſah, gab beiden
Herren auf der nächſten Station Aufſchluß über die Lage;
namentlich in Hamburg, wo der Bahnhof von Menſchen über
flutet und die Autregung ſehr groß ſei, wäre Anlaß zu ernſten
Befürchtungen. Er erbot ſich; kurz vor dem Einfahren in den
Bahnhof den Zug ſo langſam fahren zu laſſen, daß der Prinzauf der entgegengeſetzten Seite unbemerkt ausſteigen bunte „Das

thu ich nicht,“ erwiderte der Prinz. „Jch laufe nicht fort. WennSie keinen anderen Rat wiſſen, dann biete ich die Stirn auch
werde ich auf dem Bahnhofe erwartet.“ Darxauf gab Fritze den
Rat, der Prinz ſolle den Zug in Bergedorf verlaſſen und mit
ihm in das einfache Hotel kommen, in dem die Jngenieure ver-
kehrten. Dieſen Rat nahm der Prinz an und er blieb in dem
Hotel über Nacht. Als der Zug kaum in der Halle Da Ham-
burger Bahnhofs eingefahren war, „erſcholl der Ruf: „Der Prinzvon Preußen iſt im Zuge!“ Dieſer Ruf wir irde von der
Menſchenmenge mit ſolchem Toben aufgenommen, daß das Zug-
perſonal nur mit Hilfe der Polizei im ſtande war, der That-
ſache Gehör zu verſchaffen, daß der Prinz ſich nicht im Zuge
befände. Am folgenden Tage ſchiffte ſich dieſer auf dem
Dampfer John Bull nach London ein. Auf dem Schiffe kannte
ihn niemand; aber alle ſprachen von ſeiner Flucht, und er mußteſchonungsloſe Urteile und harte Schmahnngen über ſich er-
gehen laſſen. d Hull verließ er das Schiff.

Leider nennt Profeſſor Oncken die „Augenzeugen“ nicht,
denen er ſeine Darſtellung verdankt. Ueber die Flucht des
Prinzen von Preußen ſind ſo viele, aus Wahrheit und Dichtung
gemiſchte Lesarten verbreitet, daß man auch die vorliegende,die mit anderen im Widerſpruch ſteht, nicht für authentiſch
halten kann.

Stadtverordneten Sitzung
vom 29. September 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition der Fleiſcherinnung, nach der

beantragt wird, die Freiimfelderſtraße umpflaſtern zu laſſen.
Die Petition wird dem Magiſtrat zu den bevorſtehenden
Pflaſterungen als Material überwieſen. Die wiederholt vor-
gelegte Petition des deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
Vereins, betreffend Beſchränkung der Sonntagsarbeit, wurde
der Petitionskommiſſion überwieſen. Nach der Verleſung und
Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom 22. September
wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1. Die Hoſpitalkaſſenrechnung für 1900 wird entlaſtet.Der Reſerent, Stadtv. Döhler, bemängelt, daß der Kohlen-,
Koks und s r dort erheblich geſtiegen iſt. Stadt
rat Pütter führt den Mehrverbrauch des Waſſers auf den
heißen Sommer des Jahres 1900 zurück und meint, bei derHeizung könnte inſofern geſpart werden, daß man die Hoſpita-
liten anhält, in der in der die Zimmer gelüftet werden,
die Heizung zu ſchließen. Man ſei dahinter gekommen, daß
mehrfach während der Heizung die Fenſter offen gehalten
wurden und es ſei nicht notwendig, draußen die Luft zu heizen.
Ein Antrag des Stadtv. Fölſche, den Magiſtrat zu erſuchen,
die maſchinentechniſche Kommiſſion zu beauftragen, die Mehr
aufwendungen für Brennmaterialien zu prüfen, wurde an-
genommen.

2. Zur Entwäſſerung des Verwaltungsgebäudes auf dem
Südfriedhofe werden nach den Vorſchlägen der Bau und
Finanzkommiſſion 450 Mk. bewilligt.

3. Die Fluchtlinie für einen Teil der Thalſtraßze wird
wie vorgeſchlagen feſter Auf eine Anfrage des Stadtv.
Thiele, ob von dem Beſitzer der Obſtweinſchenke oder einem
anderen Anlieger der Straße ſpäter Land erworben werden
müſſe, erklärt Stadtbaurat Genzmer, daß durch die Fluchtlinie
der Stadt keine Koſten für Landerwerb erwachſen werden.

Punkt 4 fällt aus.
5. Zur Ausbeſſ ſerung der Schulhöfe werden die von der

Bau und Finanzkommiſſion beantragten Mittel nachbewilligt.

Stadtv. Krüger moniert, daß für die n r ſohohe Summen nachbewilligt werden für die Schulhöfe in
Giebichenſtein müſſe in Anbetracht der ſtattfindenden Bauten
beſonders geſorgt werden. Die Schulhöfe der höheren Schulen
ſeien noch lange nicht ſo ſchlecht, und es ſei notwendig, daß
zunächſt die Giebichenſteiner Schulhöfe berückſichtigt werden.Stadtbaurat Genzmer verſpricht Abhilfe und meint, die Schulen
in Giebichenſtein liegen dem Magiſtrat ebenſo am Herzen wie
das Gymnaſium der Stadt. Ein Antrag des Stadtv. Fölſche,
auf den Schulhöfen zur oberen Beſchotterung nur Kies zu ver-
wenden, wurde angenommen.

6. Die BVeſchaffung anderer Dienſträume für das
4. Polizei- und Vermietung des ſtädtiſchen GrundſtücksBlcherſtraße führte zu einer längeren Debatte.

Nach Anzeige der Polizei Verwaltung ſind die derzeitigen
Dienſträume des 4 Polizeireviers im ſtädtiſchen Grundſtück
Blücherſtraße 7 ſowohl wegen ihrer Lage an der Grenze des
Reviers als auch wegen ihrer inneren Beſchaffenheit und des
Mangels einer Dienſtwohnung für den Vorſtand durchaus
ungeeignet. Es wird deshalb vorgeſchlagen, an ihrer Stelle
das Erdgeſchoß und die erſte Etage des rundſtüde Auguſta-
ſtraße Nr. 11 vom 1. April 1903 ab ar if 5 Jahre zum Miets-preis von 1850 Mark zu mieten. Der Magiſt rat iſt dieſem
Vorſchlage beigetreten, da die Räume nach jeder Richtung dem
Bedürfnis entſprechen auch der Preis angemeſſen erſcheint.
Denn nach der für Grundſteuer zwecke geführten Ertrags-Nach-
weiſung iſt der Mietswert des Erdgeſchoſſes auf 1000 Mark
und das 1. O Obergeſchoß auf 475 4 360 835 Mark an-genommen. Auch die Mehrkoſten gegen den jetzigen unhalt-
baren Zuſtand dürften nicht als ſchwerwiegend zu erachten
ſein, da die alten Dienſträume mit ca. 700 Mark und von demObergeſchoß des neuen Lokals ein Teil mit etwa 150 Mark zu ver-
mieten ſein würden, außerdem aber die Mietsen tſchädigung
des Kommiſſars von 200 Mark wegfällt und von dieſem eine
Vergütung von 10 Prozent des Gehalts, 260 Mark, zu zahleniſt, ſonach der Miete von 1850 Mark eine Ein nahme von etwa
1300 Mark gegenüberſteht.

Ia Iatich ſind noch Mietsräume des Herrn Erlecke (Doro-
theenſtraß v 350 M. billiger ſind, angeboten worden. Bür-germeiſter Holly ſpricht ſich aber dagegen aus, weil dieſe
Räume im Sechrarterre iſegen und die Lage derſelben nicht ſo

vorteilhaft wäre. Es ſei ein unhaltbarer Zuſtand, daß Ge-
fangene und Arreſtanten, Leute, die ſich häufig in der höchſten
Aufregung befinden, im Wachtlokale auf der Blücherſtraße eine
Treppe und im Vatt jauſe ſogar drei Treppen hoch gebrachtwerden müßten. Das Beſte wäre, wenn man gewiſſe Arreſtan-
ten, anſtatt ſie hoch zu bringen, lieber gleich verſenken
könnte. (Heiterkeit bei den bürgerlichen Stadtverordneten.)
Stadtv. Döhler entgegnet, es wäre beſſer, wenn nicht ſo
humoriſtiſch, und lieber ernſt über die Sache geredet würde.
Seit mindeſtens 6 Wochen ſei bekannt, daß der Magiſtrat die
vorgeſchlagenen Räume mieten wolle, doch erſt jetzt, knapp vor
dem 1. Oftober, werde die Sache dem Kollegium vorgelegt.
Dem Kollegium werde immer die Piſtole auf die Bruſt geſetzt.

Stadtv. Thiele ſch hließt ſich dieſen Ausführungen an und
beantragt, die Sache auf 8 oder 14 Tage auszuſetzen und dann
nach einer Beſichtigung der vorgeſchlagenen Räume Beſchluß
zu faſſen. Der Magiſtrat habe keinen ſtichhaltigen Grund da-für angegeben, daß die Wohnung des Koramtſars unbedingt
im Hauſe des Polizei Reviers ſein muß. Wenn der Magiſtrat

triftige Gründe dafür habe, ſo möge er damit herausrücken. Dafür die Wohnung des Kommiſſars von der Stadt r M. be
zahlt werden müſſen, der Kommiſſar aber nur 480 M. zurück
erſtattet, muß die Stadt 350 M. zulegen. Und ſ Ibſt wenn,
wie geſagt worden iſt, noch ein Teil der Wohnung für 150 M.
an gen Poliziſten vermietet wird, beträgt der Mehraufwand
240 M

Stadtv. Pfaul hatte beantragt, dte Sache dem Magiſtrat
bis auf weiteres zurückzugeben und ihn zu erſuch-n, eine Vor
lage über die Verwertung es ſtädtiſchen Grundſtücks auf der
Blücherſtraße zu machen. Dieſer Antrag und auch der Antrag
Thiele wurden aber abgelehnt und dann wurde die Magiſtrats
vorlage unter der Bedingung, daß die vorgeſchlagenen Räume
nur auf 3 Jahre gemietet werden, angenommen. Ein zur Ge-
ſchäftsordnung geſtellter Antrag des Stadtv. Thiele, getrennt
abzuſtimmen, ob Parterre und erſte Etage oder nur das Par
terre für die Wachräume gemietet werden ſollten, wurde vom
Vorſitzenden als nicht mehr zuläſſig bezeichnet. (Derartige An-
träge ſind ſtets zuläſſig. D. Red.)
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meine Geſchäftslokalitäten geſchloſſen.

S. V e S Halle at an feiner Herren- und nen Mocden.

Feiertage halber bleiben

eraer Stoffe

S Meter Von 70 Pf. an.

Freitag den 3. Oktober

7
h

Spezialität

schwarz, weiss und ſarbig,
in modernsten Farbentönen.

Reine Wolle



T

e n

e S

n

58

n ge in t olksſchule der Taubenſtr. orte a Helte von 1873 Mk. nachbewilligt. Die Verlegung des
zſianzengartens und der ſtädtiſchen Baumſchule wird na den

e i beſchl11. de deren ehe ndektar Ländereien von den
tan
f.

r

ür das Waſſerwerk zum Preiſe von 1200a de für das Ganze), wird nach
dem Magiſtratsantrage beſchloſſen. Stadtv. Thiele beſehhnet
den S ſehr hoch und fragt, an, ob die Stadt unbedingt
d and aben müſſe. Stadtv. Uber bejaht die Frage und
erklärt, wenn die Stadt das Land jetzt nicht kaufe, dann würde
es vielleicht von anderen Unternehmern erworben und dadurch

m ſpäteren Ankaufe noch teurer gemacht. Stadtv. Krüger
agt an, ob nicht auch in ſolchen Fällen, wenn zu hohe Preiſe

berlangt würden, das Enteignungsverfahren angängig wäre.
Vielleicht wäre es angebracht, daß einmal ein Städtetag oder
eine andere Körperſchaft dem näher trete. Die Städte iſndeg ich
ja in einer Notlage, wenn ſie ſolches Land haben müſſen. (Vonen zahlreichen dine des Kollegiums nahm niemand zu
dieſer Frage Stellung.)

12. Für den Garten der Hilfsſchule wird die jährliche
Pachtſumme von 80.50 M. bewilligt. Stadtv. O ſterburg ſindet
den Pachtpreis für ſolchen kleinen Garten von 228 Quadrat-
meter für ſehr hoch. Der Verpächter habe früher weniger be-
kommen und er reiße deshalb wohl den Mund ſo weit auf,
weil der Garten eingerichtet ſei und er annehme, daß die Stadt
den Garten notwendig gebrauche. Auch nach dieſer Richtun
hin könnte Sparſamkeit empfohlen werden. Stadtv. Dr. Kei
entgegnet, daß ein anderer Garten in paſſender Lage nicht auf-
zutreiben geweſen ſei.

13. Der Laden im Rathauſe, der bisher vom Kaufmann
Holtzhauſen zu einem jährlichen Mietspreiſe von 1300 M. ge-
mietet war, wird für 1350 M. vom 1. Oktober 1903 ab auf
weitere 6 Jahre an denſelben Geſchäftsmann vermietet.

14. Ueber die erhobenen Einwendungen gegen die Richtig
keit der Liſte der ſtimmfähigen Bürger berichtete der Referent
Dr. Keil, daß die ſämtlichen ſieben Beſchwerden als gerecht-
fertigt erklärt werden müßten. Ein Herr Kutſcher ſei aus
der Liſte geſtrichen worden, weil ſeine Ehefrau aus öffentlichen
Mitteln Unterſtützung erhalten habe. Es ſtellte ſich aber heraus,
daß K. von der Frau bereits geſchieden war. Bei einem Herrn
Keil lag eine Namensverwechſelung vor. Einem Herrn Ernſt
Richter ſollte das Wahlrecht genommen werden, weil er eben-
falls aus öffentlichen Mitteln Unterſtützung erhalten haben
ſollte. Es ſtellte ſich aber heraus, daß der Vater desſelben die
Unterſtützung bekommen hatte. Vier Wähler waren geſtrichen,
weil ſie ſogen. Schlafſtelleninhaber ſein ſollten. Bei näherer
Unterſuchung der Wohnungen ſtellte ſich aber heraus, daß die
Geſtrichenen möblierte Zimmer inne hatten. Das Kollegium
möge die Einwendungen für berechtigt erklären und den ſieben
Perſonen das Wahlrecht zuſprechen.

Stadtv. Thiele ſchließt ſich dem Antrage des Vorredners
ſelbſtverſtändlich an; er meint aber, daß es viele Wähler unter-
ließen, Einwendungen gegen Streichungen zu erheben.
Charakteriſtiſch für das Verhalten des Magiſtrats ſei folgender
Fall: Ein Arbeiter der über 900 M. Einkommen hatte, verſäumte es, ſich zur Zeit, als im Mai die Steuer-Liſte auslag,
zu melden. Als er ſich dann ſpäter meldete, wurde ihm geſagt,
er könne in die Liſte nicht mehr aufgenommen werden, da er
nicht mit veranlagt ſei. Dann wollte er als ſteuerpflichtiger
Bürger, um in die Liſte aufgenommen zu werden, ſeine Steuer
bezahlen, aber die Steuern wurden nicht angenommen und
Herr v. Holly beſtätigte das in einem Schreiben. Solches Vor-
gehen liege gewiß nicht im Jntereſſe der Stadt, die immer
Geld gebrauche. Es giebt eine Menge Fälle, die ähnlich wie
dieſer liegen, und die Arbeiter deuten ſich die Sache ſo, daß
der Magiſtrat auf die Steuern verzichte, weil dadurch ſo und
ſo viele Arbeiter ihr Wahlrecht einbüßen. Bei der Zuſammen-
ſtellung der Liſten wird auf dem Rathauſe auch außerordentlichlederlſch verfahren betreffs der vollzogenen
Wohnungswechſel. Von etwa 3000 bei der vorigen Stadt-
verordnetenwahl im Glauchaer Bezirk zur Verſendung gelangten
WahlAnſchreiben konnten an 300 nicht beſtellt werden, weil die
betreffenden Wähler verzogen waren, zum guten Teil ſchon vor
einem Jahre und länger. Daß vereinzelte gle vorkommen,
wird ſich kaum vermeiden laſſen. Machen ſich aber Fehler in
ſo großem Umfange bei jeder Wahl bemerkbar, ſo laſſen es
eben die zur Revidierung der Wählerliſten beſtimmten Beamten
an der erforderlichen Sorgfalt fehlen, und der Magiſtrat müſſe
unbedingt ein ſchärferes Augenmerk auf gewiſſenhafte Zuſammen-
ſtellung der Liſte richten.

Bürgermeiſter v. Holly bezeichnet es als eine Jnſinugtion,
wenn geſagt werde, der Magiſtrat habe aus Wahlrückſichten
Bürger um ihr Wahlrecht gebracht. Ein wohldenkender Menſch
ſollte ſo etwas gar nicht ausſprechen. Der erwähnte eine Fall
ſei durchaus korrekt erledigt; es ſei gar nicht mehr möglich ge-
weſen, den Mann in die Liſte aufzunehmen.

Stadtv. Thiele entgegnet, wenn ſich Herr v. Holly über
das, was dem Magiſtrat vorgehalten wird, aufregt, ſo ſei das
erklärlich. Jn den Kreiſen der Arbeiter denkt man eben anders
über die Maßnahmen des Magiſtrats; und was ſeit Jahren
vom Rathauſe aus gegen die Arbeiter unternommen worden
iſt, laſſe das tiefſte Mißtrauen der Arbeiter vollauf berechtigt
erſcheinen. Konſtatiert müſſe auch werden, daß Herr v. Holly
kein Wort zu den maſſenhaften falſchen Wohnungsangaben in
den Wählerliſten geſagt habe.

Oberbürgermeiſter Staude vproteſtiert gegen angebliche Be
leidigungen des Vorredners und verwahrt ſeine Beamten da-
gegen, daß dieſe liederlich gearbeitet hätten. „Mit Verach-
tung“ müſſe er ſolche Beleidigungen zurückweiſen. Der An-
trag des Referenten wurde ſchließlich angenommen.

15. Die Satzungen für das Niewandtſche Legat wurden
vom Ref. Dr. Keil zur Annahme empfohlen. Das Legat beträgt10000 M. und ſoll vom Magiſtrat verwaltet werden. Vie Zinſen

von 7000 M. ſoll die Friedhofs- Verwaltung benutzen, um dem Nie-
wandtſchen Erbbegräbnisbogen als Begräbnisort und „als eine
Eigentümlichkeit der Stadt“ zu erhalten, ſo lange der Friedhof
(bis 1984) beſteht, und die Zinſen der weiteren 3000 M. ſollten
von der Armenverwaltung zur Unterſtützung von in Heilſtätten
befindlichen Armen und ihren Angehörigen verwendet werden.

Stadtv. Krüger wendet ſich gegen die Beſtimmung, daß
der Erbbegräbnisbogen auf unabſehbare Zeit als „Eigentüm-
lichkeit der Stadt“ erhalten werden ſolle. Es ſei nicht an

ängig, daß ein einzelner auf Grund ſeines Geldſackes ſich ein
Mauſoleum hinbauen und durch die Beſtimmung, dasſelbe müſſe
in alle Zeit erhalten bleiben, die. Entwickelung der Stadt und
event. die Verwendung des ſtädtiſchen Areals hindern könne.
Die Stadt müſſe ſich ihr Selbſtbeſtimmungsrecht erhalten.
Solche Sachen zu machen, dazu ſei der Reſpekt vor dem Geld-
ſack ſchon zu weit herunter.

Stadtrat Pütter proteſtiert gegen den Ton des Vorredners.
Leute, die Wohlthaten thun, dürften nicht in ſolcher Weiſe an-
egriffen werden. Stadtv. Keil weiſt auf die Niewandtſtiftungſü die Bergleute in Eisleben hin, die über eine Million be

trägt und meint Krügers Auftreten erſcheine unverſtändlich.
Auf dem alten Gottesacker befänden ſich Denkmäler, die von
weit herkommenden Baumeiſtern bewundert würden. Wenn
einmal der greß Kladderadatſch komme, dann könne ja der alte
Kirchhof auch mit wegkommen. Hierauf wurde ein Schluß-
antrag angenommen. Perſönlich bemerkt Stadtv. Krüger,
daß die Niewandtſtiftung in Eisleben mit der vorliegenden
Sache nichts zu thun habe. Die vorgeſchlagenen Satzungen
werden ſchließlich angenommen.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

e e e eh h en e ne 4 m

r h 9 6 r.

ein ehe
gitationsbezirks Halle ſtatt.
alle, Fisleben, Weißenſels, Barby,

umbu uerfurt, ferner
oll un Agitationskom

rmalitäten

uhr
ihrdachſen

Eilenburg, Köthen
der Zen
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u eine Anfrage Eisleben, wie es dgeht, daß die frühere
Fila e Könnnern den noch in ihren Händen r lichen Reſt-

eſtand von 18 Mark nicht an den Zentralvorſtand abgeführt
hat, erklärt die Agitationstemmiſſion daß es nicht möglich ſei,
in Könnern jemand anzutreffen, obwohl ſie ſchon mehrere Male
dort geweſen ſei.

Von einzelnen Delegierten wird verlangt, daß, ſobald Fremde
in irgend einer Ortſchaft in Arbeit treten, der betreffende Filial
vorſtand reſp. die dortigen en Kollegen mehr Gewicht
darauf zu legen haben, ob dieſe Zugewanderten auch organiſiert
ſind. Zur beſſern Durchführung ſei es notwendig, daß Arbeits
legitimationskarten ausgeſtellt würden; geh Zugewanderte hat
eine ſolche Karte zu entnehmen. Der Vorſitzende des Zentral-
vorſtandes giebt den einzelnen Delegierten noch mit auf den
Weg, in ihren Filialen dafür Sorge zu tragen, daß den Mit-
gliedern mehr geiſtiges Material geboten wird, z. B. durch Vor-
leſungen und Vorträge wiſſenſchaftlichen ſowie ſozialen Jnhalts.

Von den Delegierten der Filiale Naumburg werden der
Agitationskommiſſion Fingerzeige gegeben, wie es möglich ſei,
in Zeitz feſten Boden für unſere Organiſation zu finden. Be
ſchwerden geführt wurden von den Delegierten der Filiale
Weißenfels gegen verſchiedene Halleſche Steinſetzer, und zwar
betreffs ihrer immenſen Arbeitsleiſtung; desgleichen tadelten ſie
den Vorſtand der Filiale Leipzig. da ſich bei letzterem vor
einiger Zeit fünf Kollegen als Mitglieder gemeldet hätten, bis
heute aber weder Mitgliedsbuch noch Fachorgan erhalten
haben.

Ueber den Punkt Schaffung einheitlicher Lohn- ſowie
Arbeitsbedingungen, ſprach ſich der Delegierte von Eisleben
dahin aus, daß es unbedingt notwendig ſet, mit einem Tarif
an die Halleſche Jnnung heranzutreten, um ſo in der Lage zu
ſein, ſeine Familie anſtändig ernähren zu können, da doch das
Steinſetzergewerbe als Wandergewerbe zu bezeichnen iſt. Die
Delegierten der Filialen Halle, Barby, Weißenfels ſchloſſen ſich
dem an, um ſo mehr, da dadurch die größeren Städte vor allzu
großem Zuzug geſchützt würden. Kollege Knoll iſt der Anſicht,
was in andern Gewerken und Berufszweigen ſchon längſt ein-
geführt iſt, wäre auch für das Steinſetzergewerk ſehr ange-
bracht. Er warnt aber davor, allzu hohe Bedingungen zu
ſtellen. Nach der Statiſtik betrage der Durchſchnittslohn für
unſern Bezirk 55 Pfg. pro Stunde. Man möge mit einem
Minimallohn von 55 Pfg. vorſtellig werden mit der weiteren
Verfolgung in dieſer Angelegenheit möge man den Geſellen-
ausſchuß betrauen

Eine Reſolution folgenden Jnhalts wurde einſtimmig an-
genommen: Die im Agitationsbezirk Halle belegenen e
des Verbands der Steinſetzer ſind der S daß im
Intereſſe erſprießlicher Verhältniſſe im Gewerbe die Aufſtellung
eines Minmal-Lohntarifs unbedingt n rgig iſt. Jn der Er-
wägung nun, daß einerſeits unter Zugrundelegung der im
genannten Bezirk heute ſchon beſtehenden Lohn und Arbeits
verhältniſſe, andererſeits, daß ein Minimallohntarif den im
Beruf beſchäftigten Arbeitern auch ein gewiſſes Exiſtenz-Mini-
mum gewährleiſten muß, iſt die Konferenz der Ueberzeugung,
d 55 Pfg. Mindeſt-Stundenlohn bei längſtens zehnſtündiger
Arbeitszeit und unter Vermeidung der Akkordarbeit das Mini-
mum deſſen iſt, was heute ſchon in Bezug auf Lohn und
Arbeitszeit m (Wo bereits günſtigere Be-dingungungen beiſpielsweiſe bei Ueberlandarbeit, beſtehen,
bleiben dieſelben von Vorſtehendem unberührt.) Um weiter un-
nötige Ueberſchreitungen der zehnſtündigen Arbeitszeit zu ver-
hindern, iſt zugleich für die Ueberzeitarbeit ein Aufſchlag von
mindeſtens 25 Prozent zu gewähren. Von der ferneren Er
wägung ausgehend. daß die Anbahnung tariflicher Verträge
zur Regelung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe für alle
Glieder eines Gewerbes das erſtrebenswerteſte Ziel ſind, erklärt
ſich die Konferenz zu gleicher Zeit bereit, auf der Grundlage vor-
ſtehender Minimal- Bedingungen mit der Steinſetzer-Jnnüng zu
Halle einen für den geſamten Bezirk derſelben giltigen Tarif-
vertrag abzuſchließen und beauftragt zu dieſem Zweck den Ge-
ſellen-Ausſchuß, mit genannter Jnnung in Verhandlung zu
treten. Zum Schluß betont jedoch die Konferenz ausdrücklich,
daß ſelbſt bei Zuſtandekommen eines Tarifes eine feſte Orga
niſation die einzig wirkſamſte Garantie für die Aufrechthaltung
eines ſolchen iſt, und verpflichtet deshalb die Konferenz die
Verbandsgenoſſen des Bezirks, mit ungeminderter Energie an
dem Ausbau und der Feſtigung der Organiſation zu arbeiten.“

Eine lebhafte Debatte entſpann ſich über den Punkt: Bau-
arbeiterſchutz im Steinſetzergewerk. Der Vorſitzende der Agita-
tionskommiſſion verlas die im Bezirk Halle beſtehenden Polizei-
Vorſchriften. Trotzdem dieſe nur geringe Vorſchriften enthalten,
würden ſie doch nicht eingehalten. Redner führt aus, daß es
eigentlich ſelbſtverſtändlich ſei, daß Baubuden mit Waſchvor-
richtungen ſowie Aborte vorhanden ſein müßten. Leider ſcheitern
dieſe Forderungen an unſerem Unternehmertum. Mit Recht
könne man verlangen, daß Verbandzeug bei eventl. Unglücks-
fällen zur Stelle wäre. Faſt von allen Delegierten wurde be
kundet, daß die erwähnten Mißzſtände vorhanden wären. Die
Delegierten von Halle bemängelten, daß beim Transport von
Granitplatten uſw. zu wenig Leute benutzt würden, und es
eigentlich zu bewundern wäre, daß nicht mehr Unglücksfälle zu
verzeichnen ſind.

Jn einer angenommenen Reſolution wird erklärt, daß mitaller Entſchiedenheit an den von den Arbeitern des Stkußen

baues auf dem Berliner Kongreß für Bauarbeiterſchutz auf-
geſtellten Forderungen feſtzuhalten iſt. Des weiteren erklärt
die Konferenz es als die Pflicht der Behörden, welche auf dem
Gebiete des n r n irgend welche Verfügungen
erlaſſen, daß dieſelben auch die Ausführung ihrer Anordnung
ſtreng überwachen und ſtändig kontrollieren, da erfahrungs
gemäß Arbeiter, welche die Unternehmer ſtändig an ihre geſetz
lichen Verpflichtungen nahmen, wirtſchaftlichen Schädigungen
ausgeſetzt ſind. Endlich erklärt die Konferenz, daß die Anſicht
des Staatsſekretärs von Poſadowsky, wonach die Verhältniſſe
im Baugewerbe ſo verſchiedenartig liegen, daß eine Regelung
derſelben durch Reichsgeſetz nicht möglich ſei, für das Straßen
baugewerbe durchaus nicht zutrefferd iſt. Jm Gegenteil ſind
im Straßenbaugewerbe die diesbezüglichen Verhältniſſe durch
aus gleichmäßige und da auch die geſtellten Forderungen ſich
faſt nur im engſten Rahmen des ſanitären Arbeiterſchutzes be
wegen, ſo iſt r das Straßenbaugewerbe eine reichsgeſetzliche
Regelung des rbeiterſchutzes nicht nur möglich, ſondern auch

u fügt noch bei, daßKollege Knoll fügt no daß es Pflicht einer jeden Filialſei, dieſe Reſolution ihren Behörden zuzuſenden, u die oisr
J veranlaſſen, die ſchon Polizei Vorſchriften zur

urchführung zu bringen. Die Agitationskommiſſion aber hat
dieſe Reſolution dem Regierungspräſidenteſtehenden Kreisämtern zu ehe n ſowie den zu

be

Der Vorſitzende des verierte empfehlen dem Geſellen-Ausſchuß, dafür einzutreten, daßſagt e Lehrwerkſtätten eingeführt werden, um der Ausbeutung

er Lehrburſchen durch die Unternehmer vorzubeugen, dann aberich dafür Sorge zu tragen, da denen chen auch im
Winter von ſeiten der Unternehmer entlohnt würden. Jm
übrigen aber müßten die Handwerkerkammern von den oben ge
agten Mißſtänden unte richtet werden um Abhilfe zu ers ſei ferner unſere ü t, dafür einzutreten, daß geſetzliche

eſtimmungen erlaſſen würden, um den Lehrburſchen den Be-
ſuch der Fortbildungsſchule und c während der Arbeitszeit
zu gewähren. Auf verſchiedene nfrzgen erklärt der Zentral-
vorſtandsvorſitzende ſich bereit, den Verſuch zu machen, eine
Broſchüre für die Lehrburſchen auszuarbeiten.

Beim nächſten Punkt: Bauſperre, erſucht die Agitations
kommiſſion, recht vorſichtig zu verfahren, um bei den einzelnenperren nicht zu unterliegen. Als Beiſpiel diene die Filiale

uerfurt. Von den Delegierten der Filiale Halle und Eisleben
wird getadelt, daß der Vorſtand von nerſart nicht richtig ge
handelt habe. Erwähnt wird noch, daß die Gebrüder Probſt
von Querfurt bei dieſer Gelegenheit wieder eine bemitleidens
werte Rolle als Arbeitswillige Ken haben. Selbige ſtehen
allen Halleſchen Steinſetzern noch vom letzten Streik in guter
Erinnerung. Ein Antrag, welcher beſagt, daß bei vorkommen-
den Streiks oder bei Bauſperren vorher der Zentralvorſtand
oder die Agitationskommiſſion zu benachrichtigen iſt, wird an
genommen.

Ueber den Pflaſterſteinzoll referiert Kollege Knoll-
Berlin. Die J ition wurde bereits im Volksblatt auszugs-
weiſe wiedergegeben.

Unter Verſchiedenen erſuchten die jur Zeit in Delitzſch be
ſchäftigt geweſenen Steinſetzer, Ueberſtunden betr., ſich zu ver
teidigen. Die Konferenz iſt aber der Anſicht, de die Rüge zu
Recht erteilt worden iſt. Um 8 Uhr abends erfolgte Schhi der
Konferenz.

Aus dem VReiche.
Berlin. Entmündigung eines Prinzen Der 1880

8 Berlin geborene Prinz Stanislaus Radziwill, zuletzt in
Berlin, jetzt in Maszkiewieze (Rußland) wohnhaft, iſt durch
Beſchluß des Amtsgerichts l, Berlin, wegen Verſchwendung
entmündigt worden. Dies wird jetzt ſeitens des Gerichts zur
öffentlichen Kenntnis gebracht.

Köln. Zr rre e e Am Freitag verurteilte
das Schwurgericht in einer bis Mitternacht währenden Sitzung,
die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, folgende Per
ſonen Fräulein Mühldorfer, Tochter des Erſten Kapellmeiſters
am Stadttheater und ſeiner ſeit 11 Jahren geſchiedenen Frau,
wegen Abtreibung und Meineids zu 2 Jahren Gefängnis, Frau
Mühldorfer wegen Beihilfe und Meineids zu 2 Mohren die
Frau des Opexnſängers Reimar Poppe wegen Meineids zu
15 Monaten, Uhrmacher Peter Frank, der im Zuchthaus ſitzt,
wegen Abtreibung zu einer Zuſatz Zuchthausſtrafe von
18 Monaten Frau Faßbinder Florentine Zeyen wegen
Beihilfe zu 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt.
Frau und Tochter Mühldorfer ſowie Frau Poppe wurden
je 3 Monate Unterſuchungshaft angerechnet. Die Maſchinen
chreiberin Marie Mühldorfer unterhielt im Jahre 1900 ein
iebesverhältnis mit einem Werkmeiſter und gleichzeitig mit
einem Kaufmann, das die Veranlaſſung zur Behandlung durch
den Frank gab. Die Mutter vermittelte zu dieſem Zwecke
mit Frau Zeyen. Frau Poppe, die dann ein Verhältnis mit
dem Werkmeiſter einging. erzählte dieſem von der Handlung
Franks, welche Kenntnis jener zu Erpreſſungen benutzte. Jn
einer daraufhin ergangenen Anklage- Verhandlung beſchwor
Frau Poppe, ihm nichts über die Abtreibungs- Angelegenheit
geſagt zu haben, und Frau und Tochter Mühldorfer beſchworen,
nichts mit Frank zu thun gehabt zu haben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 26. September.

Aufgeboten Muſiker Müller und Marie Schmiljun (Burg
örner und L. Wuchererſtr. 55).

MeierEheſchließungen: Büffetier Gentſch und Lina
17). Silberpolierer Dietze und Mathilde Troll

arz 30)
Halle (Süd, Steinweg 2), 27. September.

Eheſchließungen: Oberleutnant Panſe und Bertha Kreit-
ling (Göbenſtr. 13 u. Gr. Steinſtr. 75). Grubenarbeiter Winter
und Anna Eſchke (Körnerſtr. 1 und Eichendorffſtr. 17). Gärtner
Nürnberger und Emma Schulz (Roßla und Gr. Wallſtr. 2).
Jngenieur Weiſe u. Marie Herold (Händelſtr. 16 u. 27). Kauf
mann Keßler und Helene Jüngling (Bernhardyſtr. 24 un
L. Wuchererſtr. 28.). Verwalter Herrmann und Martha Adam
(Trothaerſtr. 40). Schuhmachermſtr. Eckardt und Wilhelmine
Schultz geb. Berger Kugaſtaſtn. 6 und Gr. Wallſtr. 20.). Poſt
aſſiſtent Schramm und Elſa Thomge Leſün ſtr. 9 u. Harden-
bergſtraße 38). Faktor Frieſe und Anna Wächter (Roitzſch und
Georgſtr. 11). Arbeiter Wenderoth und Jda Günther (Harz 11
und Mansfelderſtr. 60).

Geboren: Oberkellner Lauth T. (Gr. Wallſtr. 29). Maler
Raſt S. (Gr. Brunnenſtr. 52). Anſtreicher Dörner T. (Große
Wallſtr. 2). Jnſpektor Eichhorn S. (Götheſtr. 16).

Geſtorben Ein unbekannter Mann, 60--65 J. (Gimritz).
Beamten Kurzhals Ehefrau, 53 J. (Schillerſtr. 14). n
Blancke Ehefrau, 41 J. (Klinik). Eiſendrehers Pbötſch S., 1 M.
(Gr. Goſenſtr. 8).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. September.
Aufgeboten: Fifarndreher Becker und Martha Mittag (Mühl

pforte 1 und Königſtr. 26). Arbeiter Weiße und Anna Hollbach
Schillerſtr. 31 und Glauchaerſtr. 42). Monteur Riedel und
Helene Terl (Steg 1). Poſtaſſiſtent Pils und Helene Burck
hardt (Halle a. S. und Schönebeck). Heizer Ebeling u. Helena
Holzhauſen (Leipzig und Halle a. S.).

Eheſchießungen: Werkmeiſter Raſpe und Hedwig Ruppert
(Marienſtr. 28 und Sophienſtr. 10). Kaufmann Breinig und
Anna Dittmann (Düren und Forſterſtr. 3). Konditor Schulz
und Meta Arnicke Leipzig und Schmeerſtr. 6). Klempnermſtr.
Braune und Hrdwig Schmohl (Weterlingen u. de tr. 5).
Muſiker Zinzow und Martha Lehmann Frankfurt a. M. und
Gottesackerſtr. 3). Schuhmacher Kieſche Und Emma Troitzſch
Leipzigerſtr. 61 und Fleiſcherſtr 17). Eiſendreher Göllner und

artha Herrmann (Schmiedſtr. 30 und Merſeburgerſtr. 95).
Handlungsgehilfe Schade und Minna Herzau (Bernhardyſtr 27
und An der Schwemme 3). Schloſſermeiſter Lotze und Lina
Lotze (Dachritzſtr. 10 und Bernhardyſtr. 20). Maſchinenmeiſter
Knopp und Anna Pittſchaft (Trebitz und Rathausſtr. 16).

Geboren Arbeiter Hundt T. (Thomaſiusſtr. 31). Poſtboten,Rahn T. (Dieskauerſtr. 9). S e Mähler S. (Gr. S
ſtraße 62). Diener Hentze S. Martinsberg 18). Poſtaſſiſtenten
Blaszkiewitz T. (Hochſtr. 2). Arbeiter Eichelmann S. (Stein
weg 53).

Geſtorben Tiſchlers Haendel S., 1 J. Karzerplan 3).
e
rbeiter ng (Bergmannstroſt). Gu akobs,28 J. (Klinit). Arbeiter Schüle 78 J. (Siechenanſtalt).

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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2 r e b t. g Lehrlinen rJnnung einen Antrag eingereicht.
zend Zentralvorſtandes, ſowie verſchiedene Dele-
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